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Betrüger wurde Generaldirektor _
Aber er ließ die Betrügerei nicht.

Der Finanzflandal um den ,,Generaldirektor« einer
der größten amerikaiiischen Drogenhandlungen McKesson
n. Robinson, Donald (Stifter, bei der für 18 Millionen
Dollar Wertbestande verschwunden sind, ziehtftändig wei-
tere Streife. (Softer, ber in ‚einer Villa Selbstinord begatt-
gen hat, hat bei einer im agre 1913 durchgeführten Be-
trugssache nichtweniger als ' 2 Bauten 'um’600'000 Dol-
Ia'r betrogen. Coster galt damals als promineitte New-
orker Wirtschaftsgröße. Später gelang es ihm sogar,
ntersuchungsbeatnter der New-Perser Staatsanwaltschaft

zu werben, übernahm aber datiti die Geschäftsführung
einer Haarwasferfirma. Jetzt wird bekannt, daß ein Mit-
fchuldiger namens Arthur Musica als jüngerer Bruder
Costers festgestellt worden ist.

Die Behörden vermuten, daß ein dritter Mitangeklag-
her, George Dietrich gleichfalls ein Musica ist. Die beiden
wurden wegen uchtverdachts jetzt erneut verhaftei.
gioeäerheitshalber erhöhte man die Bürgschaft auf 100 000

ar.
Die Bandes-behörden untersuchen einen erst jetzt be-

kannt aewordenen neuen Betruasiall der Gattnerbande.
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mmSchneesturm —.-—-aberk.etn
- Die vom« Osten Stint-les Räumen; hat einen weiteren

“geblieben temperahitrilqmg ur Folge gehabt. Im nörd-
li n und hstlichefn Schliesieti gib die- Teniberaturen bis
mintis .1.4"Grad« ge unten; In den « antnilagen des schlesis en
Gebirges sind 21 year-Kälte getn ritt-vordem Anchzin en
übrigen Gebieten des Reiches sind te Temperaturenszerheblich

gesunken _ . « « · · -

iJit Ost p«"reußen hat der starke Frost »hereits» zu starker

Vereisung geführt. Attf dem Hafen in Konigsber treiben

schon dicke Eisschollen und behindern die Sgiffa rt._ Auch

bei der Ausfahrt von Pfllau zur See haben si die Eismas-
sen zttsammetiaeschobeit. ' o »daß sich die Beborden.zttm Einsab
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Vertiefung der Zusammenarbeit
starke Beachtung des Warschauer Besuches Dr. Franks

« sit der pvlnistletx Presse-
Die polnischen Zeitungen widmen der Anwesenheit

des eichsministers Dr."F.rank in Warschau große Auf-
niet! amkeitund rückten diesen Besuch als das wichtigste
Ereignis i'n ben Vdrdergrund desTagesgesche eng. Bil-
der, die Minister Dr. Frankiijespräch mit em polni-

. . . . einen. wurden aus det, Ersten
» ite veröffentlicht " Erbe liche Bea sung Wurde auch den

_ bendeiitpfang in der
dischaft zwis eii dein politischen Justizminister

Zeit Staatspräsidenten

frinksprüjgeu gezollt, die bei einein
deutschen » . » ..
nnd Reichsminister Dr. ‚ran! gewechselt worden sind.

Der olnische Justizminister betonte in« seinem Trink-
g das Recht nur eines der immer zahlreicher gerdlenö

r o
«kuch, da
en Gebiete deutsch-politischer Zusammenarbeit sei. «
dann die Bedeutung des Werkes des Marschalls Ptlsudskt und
des ührers hervor, und erklärte dabei, matt kötine behaupten.
daß ie deutsch-polnische Verständigung die Lebensvrobe allen
politischen Schwierigke ten des Tages ztim Trotz bestehe.

über, diesmannigfa n kulturellen Beziehungen zwischen
den beiden Ländern durch die deutsch-polnische Zusammen-

, Sein· Aufenthalt in
Warschau habe nicht nur feine Erfahrungen aus dem Ge-
biete der Zusammenarbeit "bereichert, sondern ihm auch einen

Seele der großen Nation die der
Werte auf bem Gebietes der Kunst, der

arbeiteine Ergänzung er ahren haben.

Blick vergö t in die
Welt unzersiörbare
Literatur und der allgemeinen Kultur geschenkt habe.

Blum klebt an seinem Parteiposien
Unstitnmigkeiten in der Leitung der französischen

Sozialdemokratischen Partei.

Schott seit»eitiiger Zeit waren itt politischen Pariser Krei-
Leu Geruchte uber Meinungsverschiedenheiten in der Sozial-
emokratischen Partei Frankreichs in Umlauf. .Man hörte da-

bei von einer bereits gan offenen Gegnerschaft wischen dem
Parteidorsitzenden. dem e emaligeti Ministerpräsi eniett Löoii
Blum, und dem fruheren Staatsminister und Abgeordneten
Paul Fatsire Jetzt gibt nun Blum in eittem Zeitungsartikel
zu« daß tatsächlich Meinungsperschtedenheiteti bestehen Gleich-
ejitisz stellt er jedoch klar, daß er nicht daran den i, aus eigener
Lust ative den Vorsiß niederzule ent Blutn will solange im

m‘t bleiben, bis er von der . ehrheit des Parteikongresses
Zusdrucklich aufgefordert wird. sein Amt zur Verfügung zu
e en. «

Neigsministek Dr. Kraut äußerte sich anerlennenb dar-

Coster hatte im vergangenen Frühjahr den sowjet-
spanischen Dampser ,,Mar Cantabrica« finanzierh der
damals an der spanischen Küste mit einer Munitions-
ladung im Werte oon 5 000 000 Dollar versenkt worden ist.
Während der Beratung des amerikanischen Kongresses
wurde das Schiff im Hasen von New »York in aller Eile
mit Flugzeugteilen und Geschützen sur Rotspanten be-
laden. Jn dem Augenblick, als das Wassenaussuhrverbot
vom amerikanischen Kongreß als Gesetz angenommen
wurde, verließ die ,,Mar Cantabrica« den Hafen und die
amerikanischen Gewässer. Zollkreuzer jagt-en dem Schiff
nach, es war zu spät. Mehrere Wochen später allerdings —
wurde die »Mar Cantabrica« vor der spanischen Küste von
nationalspanischen Kreuzern aufgebracht. «

Zu dem Prozeß elbst ist ein-e sehr große Zahl der
7500 Angestellten der rogienfirma McKesson nnd ·Robtn-
son vor Gericht geladen. Die Firma soll übrigens im ver-
gangenen Jahre einen Umsatz von I40 Millionen Dollar
erzielt haben

 

des Winters «
von Eisbrechern entschlossen haben"; um die« Fahrrinne passier-
bar zu halten. . - ’. « · «

Die Sfportmöglichkeiten sind wegen des fehlen-
dezi Schnees no sehr gering und beginnen in den Alpen erst
bei etwa 2000 eter. Jn Thüringen sind wohl dieersten
Schneeflocken gefallen, bilden aber noch“ keine einheitliche
Schneedecke, »so daß hier ebensowenig wie im Harz, im Rie-
fengebrrge, im Altvatergebirge utid im Schwarzwald Sport-
moglichkeiten bestehen.

Jn Polen« hat der Frost sich ebenfalls erheblich ber-
fcharst. Aus Wian werden 28 Grad Kälte gemeldet, wäh-
rend der polnische Westen Temperaturen von 12 Grad meldet.

‚v

Jeoek hilft bei der Betriebsgesialtung A
Eine Aktion der Berufserziehung —- Um das beste Arbeits-

« f « « verfahren. .-
· -‘n den nächsten fünf Monaten führt das Amt für Berufs-

erzie ung und Betriebsführung in der«Deutschen Atheitsfroiiz
eine Aktion unter dem Thema „Dr annebe Betriebsgestaltung
durchs Jm Mittelpunkt der Aktion tehen die wt vti en Fragen
der organischen Gestaltung der Betriebe mit den e laufaaben-

   

e Spur-Möglichkeit

 

 

54. Jahrgang
ein«-«- ‑‑‑ »He-l . es? Z).Zn.n » . ,...sf ,,. ..— ‚ s .

gebieten: Vorbildliche Arbeitsplatzgestaltung, reibungsioser
Betriebsablauf,« Beseitigung aller Arbeiishindernisse, Kamerad-
schait bei der Arbeit, ‚8eiftungöfteiiäerung. Dabei will das Amt
sittsBerufserziehung iindBetrie sführung insbesondere die
Wechselwirkungeti erforschen die beim Arbeitsvorgang zwi-
schen-Mensch nnd Maschine bestehen Atti Grund zahlreicher
Einzeluntersuchungen seiner Eigniingstrupps in den Betrieben
wurden-— sogenannte Arbeitsbestversahren und im Zusammen-
hang damit auch ein«-Lertibestversahren erarbeitet. Aus den
Arbeitsbestvcrfahreu ergeben sich auch gleichzeitig die Grund-
[für für bie Bestgestaltungdes Arbeitsplatzes, d. h. es muß
a s iti Ordnung gebracht werden, was den Menschen hindert,
die ihm eigenen Arbeitskräfte zu entwickeln unb einzusetzen,
damit eine Steigerung der Leistung möglich wird.

Letztes Zielder organischen Betriebsgestaltung ist der
reibungslos arbeiten-de Betrieb mit einem Hochstmaßan Lei-
stungen, die die Existenz unseres Volkes und des einzelnen
sicherstellen.

13 Gchtveiverbrecher erschossen
» Alle statnmten aus Sowjetrußland.

Untnittelbartiach der Perkündun des Urteils wurden in
ich er an« 13 Schwerderbrecher dur Erfchießen hingerichtet.
Es handelte sich Zum Mörder, darunter die bei dem-an dein
Deutsch-braver Kremer verübten Raubmord Beteiligten. ser-
nex«uni«ti)iit lieber anderer Bandemdie mit" der Waffe in der
stand schwer Juweleiteinbrüche verubten »und einer im Hause
desiäghptischen Geschäftsträger wohnenden agyptischen Filiri-
_e_ chitionjdie anläßlich der erlohun des Kronprinzen mit
J«F"x«ä.kwptischen Prinzesfin einen Reisefi m in Jran drehte. hohe
sovisenhxettäae raubten .

« Die iranifehe' Presse le t Wert auf bie Tatsache, daß alle
diese Individuen in Jran, ias sich an sichetner sehr geringen
Heiminalität erfreut, während der letzten Jahre aus dem be-
ngchbartenSoivjetrußland zugewandert seien.1 · «

Ahneniotschunt MkWW «Die Aufgaben des Dorssippånbuches —- Sippenkundliche
· Bestandsanfnahuie.

Die Erkenntnis-, daß sich der weitaus größte Teil der städti-
schen Bevolkerungaus Familien zusammensetzt, die früher oder
spater aus den orferti in die Stadt gezogen sind, hat dazu
geführt, den Gedanken des D o r f s i p p e n b u ch e s «zu fördern.
Alle Volksgenosseii, die heute plötzlich die Ausgabe haben, ihre
Ahnentafel aufzustellen, sehen sich manchmal außerordentlichen
Hindernissen egenuber, die die Suche nach den Vorfahren er-
fahrbereit. Nt t vergessen soll auch werden, da die Kosten, die
die Zusammenstellung _einer Ahnentasel verur acht," nicht selten
verhaltnismaßig hoch sind. Schließlich kommt noch hinzu, daß
die zur Sucharbeit aufgewendete Zeit allein noch nicht die Ge-
wahr»daftir bietet, daß die aus den Kirchenbüchern eingeholten
Auszuge auch wirklich einwandsrei sind. .

Aus allen diesen Gründen ist man zu der Ueberzeugung
gelangt, daß» es sur die Zukunft nötig ist, vor allem die Blut-
ztts«atnmeiihange, die sich aus den Quellen ergeben, für immer
auszudecken und festzulegen. Diese ,,s ippenkundlicht
Bestandsausna m—e«, die die Aufgabe der Volkssippens
kuiide bildet, ist m t nur für den Ahnennachweis utid die
Sippenkunde uberhaupt notwendig, sondern auch als Quelle
wichtiger Erkenntnisse auf bem Gebiet der Bevölkerungs-

‑ Japanische Qiebestrawfle'"
Mihara-Yama, der Vulkan unglücklicher Liebespaare

· -Gine ungewöhnliche Liebestragödie, über die die
japanische Presse in großer Aufmachutig berichtet, erregte
vor einigen Tagen besondere Aufmerksamkeit in Tokio.
Wie die »Chugai Shogho Shimpo«« meldet, handelte es sich
um «die Gra in Toshiko Ozeki, die ihre 23jährige Tochter
Emiko als z rau heimführen wollte. Aber die Sitte er-
wollte und sich deshalb mit Emiko in der Nähe Tokios
ins Mee :»s»srzie. Ju den« Kleidern der drei Tage später
an Land g.;«;hwemmten Leichen von Mutter und Tochter
fand man Briefe. die Aufklärung über den Verzweif-
lungsschritt „geben.

Gräsin Ozeki. die sich nach unglücklicher Ehe vor sieben
Jahren scheiden ließ, hatte sich vorgenommen, ihrer ein-
zigen Tochter Emtko ein ähnliches Schicksal zu ersparen.
Emiko sollte sich entgegen der altjapanischen Familien-
tradition ists-IF Mann selbst wählen. Gräfin Ozeki suchte
nach ihre. *aheibung bei ihrem Bruder, einem einfluß-
reichen Mantis Mai-guts Yama"nouchi. Zuflucht, der ihr
ein Haus mietete unb sie und ihre Tochter unterhielt.
Als nun die junge Emiko etwa Et- Jahre alt war, lernte
sie einen bekannten Maler atts Hisisxaido rennen. Sie führte
ihn in das Haus Ozeki ein und machte Ausflüge und
Reisen mit ihm. Alles deutete darauf hin, daß der Maler
Emiko als Frau heimführen wollte. Aber die Sitte er-
forderte es, aß die Gräiin erst bei ihrem Bruder um die
Erlaubnis zu einer betrat nachsuchen mußte. Doch Mar-
anis Yamanouchi le nte die an ihn gerichteten Bitten
entschieden ab. Er er ärte es für unverständlich, daß eine

Japanerin von Tradition und Familie ihrer sozialen
Stellung zuwiderhandeln wollte. Selbst der Vorschlag.
nach der Heirat alle verwandtschastlicheu Beziehungen
zwischen ihm und der Familie Ozeki abzubrechen, fand
kein Gehör. « « « - «
· So kamen Mutter und Tochter in ihrer Verzweiflung
überein, sich gemeinsam von einein Felsen ins Meer zu
stürzen. Jn einem letzten Schreiben erklärten sie, daß sie
den Tod einem unglücklichen Leben vorzögen. Die neuest-
iapanische Gcfchichte wies wiederholt ähnliche Fälle auf,
in denen sich junge Herzen der eisernen, alten Familen-
tradition durch Tod entzogen. Die Geschichte des Mihara-
Yama, des wohlbekannten Vulkans auf der Insel Oshima,
südlich Tokios, kennt viele Selbstmoxdtragödiem nicht zu-
letzt solche aus unglücklicher Liebe. Junge Liebespaare
stürzten sich engumschlitngen von der Höhe des Kegow
Wasserfalles bei Nilko in die Tiefe. Die Polizeibehörden
haben nun durch enge Umfriedung der ,,Selbstmörder-
platte“ auf bem Gipfel des Wasserfalles weitere Fälle
verhindert. Auch um den Krater des MiharakYama haben
die Behörden einen Zaun errichten la sen. Sie konnten
aber bisher nicht verhindern, daß Sel simörder dennoch
ihren Weg in den furchtbarett Krater fanden,« in bem b e.
Körper der Unglücklichen spurlos verschwanden Es m» a
ren sich die Stimmen gegen die harte-Eliet-rad.ition immer
mehr, und es sgibt au bereits einflußreiche Kreise, die

.0 .

eine Lockeruna stark be urworten.



geschichte, Rassenkunde und Vererbungsle re und damit als
Grundlage der Bevölkerungspolitik und assenhhgiene. Daß
eine derartige geschlossene Zu ammenstellung auch darüber hin-
aus Aufschluß über die rtsgeschichte, Mundartsorfchung
Volkslunde und Namenkunde gibt. sei nur nebenbei erwähnt.

Die Eigenart des Dorfsippenbuches zei net si dadurch
aus, daß es in übersichtlicher Weise eine gedr ngte iedergabe
des auf ben Familienblättern nach Familien iSip enl
geordneten sippenkundlichen Jnhalts der irchenbü er ent ält.
Es ordnet also den gesamten ppenkundlichen nhalt der
Quellen, vor alleni der ircheiibii r, nach den Fam lienzusams
inenhängen und spiegelt so den Ablauf der Bevölkerungsents
wicklung vom Be inn der urkundlichen Ueberlieferung bis zum
heutigen Tage wider. Ferner wird dadurch, daß im Sippens
buch sämtliche Familien eine laufende Familiennumi
iner tra en, in streng schlüssiger Weise der Zusammenhane-
zwischen en Familien festgele t.

Obwohl das Dorfsippenbuch den unbedingten Anspru au;
Vollständeeit erhebt, stellt es dennoch ein hö terreielh are
Maß an aumersparnis bar. Es ist zum eispie mög-
(ich, bie Einwohnerschaft eines Dorfes von etwa 1000 Cin-
wohnern im Laufe von 300 Jahren auf rund 250 Seiten wie-
derziågeben

us dem Dorfsippenbuch können ohne Mühe alle peiv
kundlichen DarstelluiRssormen — Ahnentaielm Gib fis-
taseln, Stamm- und achfahrentafeln — in ürzester Zeit aus-
gezogen werden, soweit Die sich innerhalb des betre enden
ebensraumes bewegen. er Yrin e Umfang und die appe

Anordnung gestatten es, das orfspxenbuch verhältnismä ig
billig zu vervielfältigen, so a es u einem an eine e-
nen Preise an die Dorfbevölkerung abge e en werden ann —
ebenso natürlich auch an diejenigen Vol sgenossen, deren Vor-
fahren in dem betreffenden Orte anfässi waren. Es wird a
diese Weise erreicht, daß die Ergebn sse der Erbgutarbe
All emeingut des ganzen Volkes werden Ein
Dorfsippenbuch ist im Preise nicht hö er als etwa fünf oder
sechs Urkunden, die aus den Kirchenb chern ausgezogen wer-
den müssen.

Die Kreise und Gaue können die Sippenbücher i rer Ge-
biete zu einer Bibliothek vereinigen, die auf leinfteni
Raume untergebracht werben kann. Ja, selbst fämtli e Dorf-
sippenbücher des Deutschen Reiches würden wegen i res ge-
ringen Umfanges nicht mehr als zwei Zimmer benötigen.

_ Der J n h alt eines Si penbuches ist einheitlich aufgeteilt.
Ein kurzer Ueberblick über ie Geschichte des Dorfes wird als
Einleitunzvorausgeschickh daran schließt sich eine Abhandlung
uber die ntwicklung der Bevölkerung; es folgen Gedenk-
blä tte r für die Gefalleiien des Ortes, ein Ortsp l an und
ein Lagepl an, ferner Bilder und der leichen. Dadurch ge-
winnt auch jeder Volksgenosse, der die eimat Einer Ahnen
nicht kennt, ein anschauliches, wenn auch knappes ild von ihr.
Hinweise aus bestehende Heimatbücher regen ihn an, seine
Kenntnisse» u erweitern. Jedem Dorfsippen uch sind zwei Ver-
zeichnisse u er die vorkommenden Familien- und Ortsnamen
beigefügt. Damit wird das Dorfsippenbuch die G run d la ge
für die Erfassung der Binnenwanderung und für die Ueber-
windung der toten Punkte in der Sippenforschung.

Wie schon oben erwähnt, wurde die Arbeit der Ahnen-
forschun vorläufig auf die ländlichen Gemeinden
konzeiitr ert, weil vor allem die ein lnen Arbeiten hier ge-
ringer an Umfanizosind und daher s neller u einem Abschluß
gebracht werden ”nnen. Ferner ist der ang der Bevölke-
rungsentwicklung auf dem Lande gleichmäßiger und ruhiger
weshalb also schon im einzelnen Dorf ippenbuch wesentlich
roßere Verwandtschaftsgruppen u über licken sind als unter

sgtädtischen Verhältnissen, eine Ta ache, die für die Gewinnung
biologischen Vergleichsmaterials von außerordentlicher Wich-
tigkeit ist. Diese Erkenntnisse schließen natürlich nicht aus, das
das gleiche Verfahren auch auf die Auswertung städtischer Kir-
chenbiicher Anwendung finden kann.

Mit Hilfe der ,,Arbeitsgemeinschast für Sip enforschung
und Sippenpflege«, die gemeinsam vom Reichsnä rstand, dem
NS.-L.ehrerbund und dein Rassenpolitischen Amt der NSD, P.
begründet wurde, wird nun der Gedanke des Dorssippenbu es
unter Heraiiziehung ehrenamtlicher Mitarbeiter in weitestem .
Maße ge ördert werden« Und was heute noch der Beginn e riet
Tiefi en rbeit ifi, wird einst Allgemeingut des ganzen ging-us
sein.

Zeitung-einein in der Systemzeii
Juden beherrschten auch die Arbeiterpresse.

Wenn wir gegenwärtig die große Abrechnung mit
dem Judentum vornehmen und nach seinem eigenen alt-
testamentlichen Grundsatz ,,Auge um Auge, Zahn um
Zahn« mit ihm verfahren, dann wollen wir auch die Zeiten
nicht vergessen, in denen die Juden kraft ihres Geldsackes
die deutsche Presse beherrschten.

Wenn der Jude in eine Sache Geld steckt, dann weiß
er, daß sie sich zuguterletzt bestimmt „rentiert“. Direkt
oder indirekt. Als die Arbeiterbewegung nach dem Kriege
von 1870/71 einen immer größeren Umfang annahm, er-
kannte der Jude mit dem ihm eigenen sicheren Instinkt,
daß hier ein ganz großes Geschäft zu machen sei. Mit ver-
teilten Rollen beteiligte sich das Judentum an der »Auf-
klärung« des deutschen Volkes. Es entstand der »poli-
tis ch e Ju d e«. Die eine Hälfte dieser widerlichen Zeit-
genossen wurde auf die Arbeiterschaft, die andere auf das
Bürgertum« losgelassen. Beide Teile arbeiteten aber ein-
ander planmäßig und zielbewußt in die Hand.

Der Jude hatte es schnell weg, daß nicht so sehr durch
Reden und Volksversammlungen dem Arbeiter der Kopf
verkeilt werden konnte als durch das geschriebene und
gedruckte Wort, das täglich an seine Sinne rüttelte und.
wenn es mit marxistischen oder liberalistischen Phrasen
verbrämt war, ihm wie ein süßes Gift in die Adern ein-
ging. Der Jude wußte: Wer die Masse der Arbeiter hatte,
der hatte die Hand an der Gurgel des Staates. Und wenn
der Staat ihm, dem Juden, in politischer Hinsicht gefügig
war, so mußte er ihm naturnotwendig in wirtschaftlicher
Hinsicht erst recht zu Willen sein. Denn das war das End-
ziel des Juden: die Ausbeutung des deutschen
V olke s unter Duldung des Staates.

Das Judentum investierte daher u n g e h e u r e
Gejds ummen in Zeitungsunternehmungen. Es ent-
standen in Berlin die großen Verlagsfirmen der Juden
Mosse und Ullstein neben vielen anderen in der Provinz.
die aber mehr oder weniger von den mächtigen Zeitungss
magnaten beherrscht wurden. Ein Mittel zu diesem Zwecl
war die Gründung des Wolff’schen Telegraphen-Büros«
das, wie schon der Name sagt, sich ebenfalls in jüdischen
Händen befand.

Ungefähr zur selben Zeit entstanden die marxiftischen
Parteiblätter, an ihrer Spitze der ,,V o r w ä r t s« und die
,Leipziger Volkszeitung«. Diese Zeitungen ver-
{adieu allmählich in elendem Phrasendrusch, und ihr-s Täuf-
agenhöhe verringerte sich in dem Maße, wie die Partei-
leitung an Stelle von volksverbundenen Schriftleitern
mehr und mehr intellektuelle Juden in die »Redakt’eonen«
etzte, die natürlich die Sprache des Volkes nicht verstan-
en. Und o kam es, daß sich die Arbeiterschaft mehr und
mehr von hren eigenen Presseorganen abwandte.

Hier sprangen nun die Mosses und Ullsteinfuden mit
billigen, aus die Psvche des Arbeiters eingestellten Blät-
tern in die Presche, und sie boten Dem, Arbeiter in Presse-

j wärtigen

e eugnissen wie die «verltner Volkszettung« edel die
„ or enbofi" das, wonach er verlangte: keine akademi-
schen angen „8iiemen‘, sondern leichte geistige Kost, be-
stehend aus etwas Sensation, seichtem Unterhaltuii sftoff,
umrandet von einer gehörigen Dosis marxiftischer been.
Eine teuflifche Art den deutschen Arbei-
tergeiftigzuverkalkeni «

Und nun wollen wir einmal sehen, in welchem Uni-
fang die e so charakterisierten Blätter von Juden geleitet
und ges rieben wurden. Anfang der siebziger Jahre tra-
ten jiidische Autoren und Schriftleiter immer mehr in den
Vordergrund. Höchberg, Carl Hirsch- Eduard Bernstein
beherrschten in der ,,Laterne«, dem «Sozialdemokrat«, in
der »Gesellschaft« und ,,Richters Jahrbüchern« die sozial-
demokratische Zeriodische Literatur so gut wie vollständig.
Wie sich die inge während der Dauer des Sozialisten-
gesetzes gestalteten, zeigen diepolizeilichen Verbote dieser
Schriften in den Jahren 1878 bis 1888. Von 337 ver-
botenen, mit Namen gezeichneten Büchern und Broschüren
gingen nicht weniger als 55 oder 17 v.H. aus jüdischen
Federn hervor. Später wurde die Beteiligung der inter-
nationalen Juden aii Presse und Buch in der deutschen
Sozialdemokratie immer stärker. So finden wir in den
ersten zwanzig ahrgängen der »Neuen Zeit« von 596 be-
nannten Artikel chreibern mindestens 137, bie Juden sind,
also rund 23 v. H.

Es sei daran erinnert, daß seit 1900 das Zentral-
organ der SPD., der Berliner »Vorwärts«, zuerst von
den Juden Eisiier und Gradnauer, später von den Juden
Hilferding und Stadthagen und seit Mitte des Welt-
krieaes bis zu seinem unrühmlichen Ende von dem Juden

Stampfer und seinem internationalen Judenstab redigiert
wurde. Stampfer, ein österreichischer Jude, umgab sich
nur mit Juden. Von den berüchtigtsten nennen wir nur
Kuttner, Bernstein, Peiser, Schiff usw. Zur Zeit der
USPD. gestaltete der Jude Hilferding, ein verkrachter
tschechischer Arzt, die ,,Freiheit«. Das Schriftenverzeichnis
der »Vorwärts«-Buchhandlung in Firma Singer weist
1908 von 204 sozialdemokratischen Autoren des Registers
mindestens 70 Juden nach.

Auch der Jude Eduard Bernstein versuchte einige
Jahre sein Glück als Verleger mit den ,,Dokumenten des
Sozialismus«, und der Jude Heinrich Braun, der Schwa-
ger des österreichisch-jüdischen Sozialistenführers Victor
Adler, gründete sein ,,Archiv für Sozialwissenschaft und
Sozialpolitik«, das er später an seinen Rassegenossen Jaffö
weitergab. Zu ungefähr derselben Zeit entstand auch das
,,Archiv für die Geschichte des Sozialismus«, dessen Schrift-
leiter der jüdische Wiener Universitätsprofessor Karl Grün-
berg aus Rumänien war und das im Verlag des Juden
Hirschfeld in Leipzig erschien. !-

Aus der großen Zahl der Zeitschriften, die sämtlich
von Juden geleitet wurden, seien enannt: »Der wahre
Jakob«, redigiert von B. Hevmann, erner der ,,Sozialist«,
geleitet vom Juden Landauer, und die Zeitschrift „Rain“,
die von dem berüchtigten Juden Erich Mühsam redigiert
wurde. Man beachte hierbei den bezeichnenden Titel der
letztgenannten Zeitschrift, der so recht auf den bei den
Marxisten üblichen Brusdermord hinweist.

Kurz möge noch auf die Besetzung der Schriftleitungen
in der jüdischen „bürgerlichen“ Presse vom Schlage der
Mosse und Ullstein hingewiesen sein. Die Namen der Ju-
den Theodor Wolfs, Cohen-Reuß, des jüdischen Landes-
verräters Georg Bernhard sind uns allen noch in schlech-
tester Erinnerung. Es versteht sich von selbst, daß in diesen
Schriftleitungen, die ebenfalls »in Arbeiteraufklärung
machten«, überhaupt nur Juden vertreten waren.

Aus dieser knappen Skizze ist unzweideutig die ver-
hängnisvolle Rolle zu erkennen, die die Juden vor der
Machtübernahme um Schaden des deutschen Arbeiters
an hier gespielt aben. Daß sie jetzt die Strafe hierfür
tri t, ist nicht mehr als recht. R. K.-R.

: mm scheiteiie am Judenhaß
JudeKanser verhinderte ein Weltreiår.

Es ist wenig bekannt, daß ich der verderbliche Einfluß des
Judentums auch schon in der olon i alp o litik des Zwei-
ten Reiches in einer Weise bemerkbar machte, die den jüdischen
Egoismus mit kaum zu überbietender Eindeutigkeit enthüllt.
Das Schicksal von Deutschlands schönster und reichster Kolonie,
Deutsch-Osta«frika, ist untrennbar verbunden mit dem
Namen Carl P eters. Was aber kaum bekannt ist, ist, daß
dieser Dr. Carl Peters von Anfang an einen gefährlichen
Gegenspieler im damaligen Auswärt en Amt, den Juden
Kavser, besaß. Dieser Jude, erst Oegationssekretäy später
Kolonialdirektor vermochte es immer wieder, den gesamten
Bürokratismus es damaligen Auswärtigeii Amtes ebenso wie
eine korrupte Presse und eine skrupellose Sozialdemokratie
egen den deutschen Vorkämpfer einzusetzen. Warum? Kahser

Zatte die ersten s orschläge des Dr. Peters zu den Akten ge-
chrieben und ge laubt, sie damit zu erledigen. Als es Peters
nun gelangi au ohnemga sogar gegen den Feind im Aus-

mt seinen illen durchzusehen, empfand Kavser
dies als persönliche Kränkung. Er haßte den aufrech-
ten, mutigen Deutschen, der sich in allen Dingen so
sehr von dem feigen, im Hintergrund bleibenden, verleumdei
rischen buden unterschied. . -

Nachdem Kavser jede Verbindung zwischen Peters und
Bismarck verhindert und seine Vorgesetzten falsch informiert
atte, gründete Peters ohne jede Unterstützung den Deutschen

. olonial-Verein, gegen den Kav er sofort die Presse mobili-
sierte. Peters fuhr trotzdem na Afrika. Dort ließ ihm der
Deutsche Kaiser mitteilen, daß die deutsche Reglierung ihm kei-
nerlei Schutz gewähre und von ihm abriicke. uch das konnte
Peters nicht auf alten. Mit wenigen Begleitern und eini en
unzuverlässigen chwar en zog er in den Busch, gewann ie
eiiigeborenen Stammessiirsten für sich und schloß mit ihnen
Abtretungsverträge ‚ab, bie rechtlich unantastbar waren. Er
Ratte als Vorsitzender des Deutschen KolonialsVereins ein rie-
ges Gebiet mit allen Rechten erworben.

Kavser war zunächst geschla en. Der Deutsche Kaiser über-
nahm nunmehr die Schutzherrs aft, unid Kahser durfte es vor-
läufig nicht niehr wagen sich offen zu widersetzen Aber es
war ihm inzwischen gelungen, alle keinen Bürokraten gegen
Dr. Peters aukfznhe en. Der unter seinem-Einfluß ste ende
Ministerialdire tor rauel, der nach London zu Verhandlun-
gen mit England gesandt war, machte es deni lediglich als Rat-
geber beigegebenen Dr. Peters unmöglich, Deutschlands Vor-
teil voll wahrzunehmen, do konnte wenigstens das Kilima-
ndscharo-Gebiet auf ’l’t«er.s’ ein piiich hin vor den schnell ihre
Chanee ivahrnehinenv f’ «e-2fsiii ern gerettet werden, während
das Küstengebiet iveii..s.-. "wem von England beeinflußten
Sultan von Sansibar unterstehen sollte.

So wurden Verhandlungen auch mit diesem Eingeborenen-
Fürsten notwendig. und da sie besonders schwierig zu werden
versprachen, laubte Kavser die Glegenheit gekommen. Peters
vor eine un ösbare Aufgabe stellen und ihn so als un ähig
bezei nen zu können. Peters indessen, unterwe s no s ie-
rige er andlun en mit dem Vatikan iiber d e Kl ster des
Schutzgeb etes e olgreich abschließend, ohne dafür Dank zu
ernten, brachte auch einen äußerst günstigen Vertrag mit dem
Sultan unter Dach und Fach, obwohl ihm der deutsche Gene-
ralkonsul austragsgemäß alle möglichen szhwierigkeiten machte-

laufen Gegbenschlag war die Nichtratifi ierung des Vertrages
und die i! berufung des Dr. eters ur Bericht-
etlattung. Und wieder wurde erfolgreich die Pre ehetze gegen
Peters angefe t. . « «

Katzfers eikerftüri aber war es, den«bis er unabhängi-
.en un gerade arum so starken Peters in eichsdienste »zu
überne men, um ihn so der Disziplinargewalt des Auswär-
tigen mtes zu unterstellen Aber Peters wurde trotz ihm
gema ter Zusa en nicht einmal Gouverneur sondern diesem
nur a s Reich ko m m issar beigegeben Als er im Kilima-
nd Wie-Gebiet mit geringen Streit r' ten einen Eingeborenew
au tand nieder chlug und dabei einen ingeborenen sowie eine
die iche Einge orene hängen lassen mußte. inszenierte Kahser
auf runsd eines anonvmen Briefes ‚eine neue etze ge-
gen Peters, die ihm vorwarf, »feine schwarze onkubine«
und deren Geliebten aus Eifersucht aufgehängt zu haben. Die
Auslandspresse, längst beunruhigt durch Peters’ Erfolge, nahm

'bie Gele enheit wahr, gegen den deutschen Vorkämpfer die von
der deu chen Presse ausgespienen Lügenmärchen einzusetzen.

Peters’ Stellun war erschüttert. Kahser« atte sein Ziel
erreicht. Die Untern ngen ergaben die vo lige Halt-
losigkeit aller eschuldigungeni aber statt Pe-
ters nun neue Aufgaben in der olonie zuzuweisen, befahl
man ihm, ein Buch zu Lchreiben Als Peters nun in Deutsch-
land olitisch tätig wur e, machte er sich die verjudete Sozial-
demo ratie endgültig zum Feinde, und der judenhorige Bebej
klagte Peters im Rei stag auf Grund eines gesalschten Briefes
des M o rde s an. ieber gingen die Verleumdungen um die
ganze Erde, und die unausbleibliche Rehabilitierung vermochte
nicht durchzudringen Schließlich brachte man »es sogar fertig,

eters mit einer eradezu lächerlichen Begrunsdung,· in der
inderstreiche, die ichteinhaltung des Dienstweges, ja sogar

lHocfhjperrat aufgeführt waren. ohne Pensionszu ent-
a en.

Peters war ein geschlagener und gebrochener Mann. Er
ging nach England wo man ihn, den großen Gegner, mit
hren aufnahm. Kavser hatte»ge»sie t. Peters war

steschla en, seine Kolonie durch ungiinstige »ertra e an der
ussde nung gehindert, rettungslos abgeschnurt. us per-

sönlichem anteresse hatte der Jude Kahser
die Möglichkeit eines deutschen Weltreiches
hintertrieben.

Aber das waren nicht einmal alle Schäden. Zur Vor-
bereitung des Versailler Diktats 0wurde von der Entente die
Kolonials iildlii e aufgebracht sur die man ausgezeichnete-Z
Material atte: ie deutschen Pressestimmen mit·ihren wusten
Beschimpfungen des Dr. Carl Peters und seines Werkes.
Deutschland verlor alle feine Kolonien. Diese Entwicklung, in
einem ipannend geschriebenen neuen Werk: »Peters, ein eur-

sches Schicksal« von zur Klanipen Verlag Hans Siep, Berlin),
ausgezeichnet geschildert, ist ein usterbeispiel dafür, wie sich
der jüdische Einfluß in Deutschland auswirkte, und heute. da
es um die endgültige Regelun« der Kolonial«rage geht und das
von den Juden zerschlagene erk des Dr. arl Peters wieder
aufgerichtet werden soll, von besonderer Aktualität. .

Kleine Umschau
1600 alte Nationalsozialisten in Justizheaintenstellenunter-

gebracht. Die Aktion für die Alten Kämpfer im Bereich der
Justizverwaltung für das Altreich ist abges los en. Es sind »
einschließli des am 31. März 1938 beendeten e nungsjahres
1937: 901 lte Kämpfer, die bis zum 14. September 1930 ihren
Eintritt in die Partei erklärt hatten, in Beamtenstellen der
Justizvertoaltung eingeset worden. Dazu kam dann noch
eine Sonderaktion für Hi fskräfte im Strafvollzugsdienst. Zur
Unterbringung von Hilfsaufsehern wurden nochmals 700
Stellen schakfen Jus esamt konnten damit rund 1600 alte
Nationapseozia isten n eamtenstellen der Reichsiuftizverwali
tung untergebracht werden.

Es gibt 3255 Betriebssportftiitten Ende November 1937
.‑, rief Reichsorganifationsleiter Dr. Robert Leh anläßlich der
j; Grundsteinlegnn eines Berliner Betriebsspoxtplatzes die

deutschen Betrie e auf, an den Bau von S ortäatten für ihre
Gesolgschaftsmitglieder herauszuziehen Die er ufru hat ein
erfreuli es Echo e«unden. a der neuesten Erhe ung des
Sportamtes der .-Gemeinscha ,,Kraft durch Freude« sind
bis heute ni t weniger als 3 5 betriebseigene Uebungss
pätten ihrer estimmung bereits übergeben worden bzw. in
ortgeschrittener Planung begriffen.

Ueber 1000 abgemagensißefteuungen in einem Oftmarks
au. Wie aus Linz emel et wird, ha en im Gau Oberdonau
ereits weit über 1 Volksgenossen die Sparkarten ür den «
Volkswagen erworben. Jn diesen Tagen traf die KdF.- agen-
Kolonne, die sich augenblicklich auf einer Rundfahrt durch die
Ostmark befindet, in Linz ein und machte verschiedene Probe-
fahrten. Der stellvertretende Gauleiter iiberzeugte sich u. a.
von der guten Steigefähigkeit der Wagen im gebirgigen Ge-
lände. Bei dem Erwerb der Sparkarten ging der stellver-
tretende Gauleiter der Bevölkerung vorau, indem»er«die An-
schaffung einer Sparkarte auch für sich selbst ankundigte.

Mehr Maschinen im Bauwesen. Die Fülle der Aufgaben-
die dein Baugewerbe heute estellt sind, machen eine»standige
Rationalisierung im Bauwe en erforderlich Anläßlich einer
Tagung des VDJ. in Hamburg wurde beschlossen, bei den
Großbauten me anische Arbeitsmittel, insbe ondere Groß-
geräte. in verstär tem Ma e einzusetzen und da urch die Bau-
arbeiter von den priniitiv ten Arbeiten zu entIaften.

Bormarsch des Betriebssports. Durch die Vereinbarung
wischen dem Jugendsührer des Deutschen Reiches und dein
Reichsorganisationsleiter vom 13. April 1938 stehen die großen
Organisationen der Hitler-Jugend und der Deutschen Arbeits-«
front am Anfang einer neuen Arbeit, und zwar gilt es, die
..Leibesübungen der beru stäti en Jugend innerhalb der
Ilrbeitszeit«, für die ein indetmaß von zwei Stunden ‚in
der Woche vorgesehen ist, bis in den letzten Betrieb hinein-
zutragen. Durch das Anpacken dieses neuen Arbeitsgebietes
fährt die Leibeserziehungo der deutschen Jugend eine wert-

solle Vervollkommnung, zu er das Sportamt der NS.-Gemein-
'chaft »Kraft durch Freude« die Vorarbeiten geleistet hat. Von
Oktober 1937 bis August 1938 wurden nicht weniger als 680 307
Uebungsstunden für Lehrlinge und Jungarbeiter ab ehalten.
Diese Zahl verdankt ihre ansehnliche Hohe nicht zu etzt dem
weitgehenden Verständnis vieler deutscher Betriebsfiihrer, dies
damit dem Vorspruch des Jugendschutzgese es, in dem die not-«
wendige Freizeit für die körperliche Ertu tigung der Jugend
gefordert wir . schon heute gerecht werden.

Politische Rundschau 5’”
Ein neues Buch über die Sozialpolitik im Dritten Reich-

gn den neuen Räumen des Reichsarbeitsministeriiims in der
aarlandstraße empfing Reichsarbeitsminister Seldte Vertre-

ter der Presse und übergab ihnen seinen Rechenschaftsbericht
uber die sozialpolitischen Magnahmen der Reichsregierung in
den Jahren 1933 bis 1938 n einer kurzen Ansprache wies
er auf die bedeutenden Wandlungen bin, bie seit der Macht-
ubernahme durch die Tatkraft des Führers und Reichskanzler-s
auch aus sozialpolitischem Gebiet herbeigeführt worden sind.

Der bolschewistische Sumpf in Barcelona. Wie aus Barce-
Ion." berichtet wird, ist dort eine große Verschwörung entdeckt
mm". kn, deren Mitglieder besonders den führenden Kreisen
der Gewerkschaften angehörten. Ferner sind in die Verschwö-
iuiig eine ganze Reihe von Agenten der bolschewistischen Polizei
und czahlreiche hohere Beamte verwickelt. Von der Front wur-
den bteilungen der Sturmgarde nach Barcelona zurückgeholu
um einen Putsch im Keime zu erftiden. Sie nahmen zahlreiche
Verhaftungen vor.

Rückkehr der pJ.-Iührer aus III-Cu- Die Abordnung der
Hitlerangend. die vor einein halben Jagr als Austauschgruppe
nach Japan ereift war, traf mit den stasiendampfer ..Gnei-
nau .des orddeutschen Llohd in Bremerhaven ein. Den
eitgereisien wurde ein herzlicher Empr zuteil. -
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Chronik des Tages
· Der Kreuzer »Eiiiden« ist von einer; Ausbildungsreise in
feinen Heimathafen Wilhelmshaven zurückgekehrt

Der Reichsstudentenführer gut angeordnet daßder Deut-
sche Studententag 1939 in der « eit vom 22. Mai bis 29. Mai
in Würzburg stattfindet »

Unter überaus herzlicher Anteilnahme des ganzen schwa-
bischen Volkes beging Gaiileiter Reichsstatthalter Murr feinen
50..Gebiirtstag. Mit besonderer Anerkennung gedachte der
Führer felbstseines alten illiitkäinpfers o

 

» Die stanle des Fü rers vorübergehend geschlossen. Der
EhexP der Kanzlei des Fü rers der NS AP. gibt bekannt daß
die. anzlei des Führers der NSDAP., Berlin W. 35, Friedrich-
Wilhelm-Straße 13. oom Montag, dem 19. Dezember 1938, bis
3. Januar 1939 einschließlich fiir denn allgenieinen Besuche-r-
v.erkehr gejdlossen ist Ausnahmen konnen nur in wirklich
dringendenjund eiliger-. Fällen gemacht werden.

‚_...“.— _.. -- -

Der siandhaftemZinnsokdat
Weihnachtsfreude für klein und»sroß.

Der kleine, tapfere, standhafte Zinnsoldat hat sich sei-
nen Platz auf dein Weihnachtstisch zurückerobert Eine
Zeitlang war er ,-,abgerüftet«, aber nun marschiert er wie-
der aiif und sagt: Hier bin ich, hier bleibe ich. Die Heimat
des Zinnsoldaten ist Nürnberg, die Stadt der Bratwürste
und des L·ebkuchens, Hans Sachsens und Albrecht Dürers,
die Stadt, die in gleicher Weise eine künstlerische wie eine
wirtschaftliche Tradition hat Hier ist der standhafte Zinn-
soldat ausgehoben und in Montur gesteckt worden, und
von hier aus hat er seinen Marsch in die Welt angetreten.
um die Herzen der kleinen Buben zu erobern.

Und nicht nur die Herzen der kleinen Buben. Mit
Zinnsoldaten beschäfii en sich auch die Großen; sie zu
sammeln, ist eine Lei enschaft und eine Kunst wie das
Sammeln von Briefmarken, Porzellaii und Büchern und
Bildern. Nicht nur eine Leidenschaft und Kunst auch eine
Wissenschaft Es gibt auf der ganzen Welt Sammler von
Zinnsoldaten, die miteinander in Verbindung stehen, die
gegenseitig austauschen, ihre Kenntnisfe und Erfahrungen
gemeinsam verwerten, und die darauf sehen, daß ihre
ammlungen möglichst originalgetreu sind, seien es nun

die Bataillone des Alten Fritz oder die Garben Napo-
le«ons, die Greiiadiere von Roßbach und Leuthen oder die
Kaiserlichen der Maria Theresia.

-- Das ist mehr als Soldatenfpiel und Kinderftuben-
sreude. Die Zinnsoldatenfreunde sind eine Gemeinde, eine
Gemeinde von Vätern. Die preußischen Prinzen erhielten
früher durch Zinnsoldatenbataillone Unterricht in der
Kriegskunst und sie konnten so lernen, wie die Generäle
und Soldateuihrer Ahnen ihre Siege erfochten hatten.
Die Zinnsoldatenwurden so selbst zu Feldherren, die die
Kriegskunst lehrten, und sie unterwiesen auch die Meister
der Kriegskunst Blücher, Moltke und andere eldherreu
stellten Zinnfoldaten auf und probierten mit hnen tak-
tische und strategifche Probleme, und in den Osfizierschulen
waren Zinnsoldaten Lehrmaterial. «

Viel Sorgfalt ist immer darauf verwandt worden, die
Zinnsoldaten möglichst naturecht erscheinen zu lassen, auch
dann, wenn sie Massenware waren, ihnen eine individuelle
Eigenart zu geben, so dem Hufaren den dunklen, magya-
rischen Typus, dem Grenadier das Stramm-Preußische
und dem Franzosen etwas von dem Elan. Wo Ansprüche
von Sammlern befriedigt werden mußten, da besuchten
die Fabrikanten und ihre Musterformer die Heeresmuseen
oder studierten Uniformbücher. Diejenigen Fabrikanten,
die mit den ganz großen Sammlern in Verbindung stan-
den, erhielten von diesen auch Musierzeichnungen und
Modelle, und manchmal wurden sogar Generalstäbe und
Kriegsministerien bemüht, um irgendein Detail möglichst
naturecht zu erhalten.
an Nürnber soll es der Zinngießer Johann Georg

Hilpert gewesen Pein, der die ersten Zinnfiguren gegossen
hatte. Jedenfalls war bereits bei Beginn des 19. Jahr-
hunderts die ilpertsche Gießerei so bekannt daß die
Erben des erten WHinnsoldatenfabrikanten Preislisien
drucken und in alle elt verschicken konnten. Und da die
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" Mutter schmückt den Ehrikhaunt

Nachfrage nach Zinnsoldaten immer größer wurde, en
stand in Nürnberg schnell eine blühende Zinnsoldaten-
industrie, _
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Die Fabrikation der Zinnsotdaten ist verhältnismäßig

einfach. Sie werden gegossen, und zwar in sogenannten
Halbformen, die zu einer Gaiizsorm zusammengefügt sind
und die an einer Stelle einen Eiiigußkegel haben. Jedes
fertige Stück enthält nun den Eingußfaden, der abgeschnit-
ten wird, und auch die sogenannte Gußnaht die aber so
fein ist, daß sie bei Massenware nicht ftört Nur bei Quali-
tätsfiguren wird sie abgefräsi. Je komplizierter die Figur
ift, die es zu gießen gilt, zum Beispiel einen galoppieren-
den Reiter mit voller Ausrüstung, einen Fahnenträger
mit wehender Fahne, eine ganze, zusammenhängende
Gruppe, um so komplizierter ist die Gußform, und um so
sorgfältiger muß auch der Guß ausgeführt werden. Die
gegossenen Figuren werden dann angemalt, bei Massen-
herstellung auch in einem Massenverfahren; bei Spezial-
figuren muß selbstverständlich größte Sorgfalt angewandt
werden, damit jede Einzelheit genau ist, und diese Arbeit
kann nur jemand leisten, der die Originale nach Vorlagen
richtig kennt. Es gehören sehr viel handwerkliche Geschick-
lichkeit und auch ein gewisses künstlerisches Empfinden zu
dieser Spezialarbeit. «

Die Schachteln, in die die Zinnfoldaten verpackt wer-
den, haben von Anfang an ihr Aussehen und ihre Form
behalten. Es sind die flachen, ovalen Schachteln aus Holz-
span mit dem Biedermeieretikett.

Neuerdings bringen die Fabriken nicht nur Zinn-
figuren heraus, sondern auch die Gußformen mit dem
dazugehörigen Gerät, so daß jeder Freund der Zinnsolda-
ten sich feine kleinen Kameraden selbst gießen und dann
auch selbst anmalen kann. Es gibt auch handwerklich und
kunstlerisch geschickte Sammler, die sich ihre Formen selbst
schneiden. Sie graben nach einer Vorlage aus dem Gra-
vierblock das Negativ der Figur und erhalten so die eine
Halbform, und für die andere Halbform müssen sie das-
selbe noch einmal machen. So sind sie in der Lage, be-
liebig viel Bataillone und Schwadronen und Batterieii
,,auszuheben«. und können Krieg führen, mit wem und
gegen wen sie wollen.

So wird er nun wieder unter dem Ehristbaum stehen,
ftramm und bunt und martialisch, und wird vor feinen
kleinen und großen Freunden paradiereni der ftandhaste
Zinnsoldat _ , E.E.

Porto reinstva Empfänger bezahlt
Jn den letzten Tagen des Jahres nimmt der Verkehr

in den Postämtern ständig zu. Höhepunkte erreicht er am
21. und 22. Dezember und vor Neujaht Die Zahl allein
der Weihnachtskarten geht in die Millionen, und uber dae

anze Geschäftsjahr verteilt, werden von der Reichspost

ERilliarden Briesfendun en befördert Ohne» viele . Um-
stände wickelt sich dieser erkehr ab, astronomische Zi fern

werden bewältigt, uns Heutigen eine Selbstverständli keit

Wie war es in früheren Seiten? Je umfiändlichei
die Postverbindungen waren, um so hoher war natur-

 

gemäß das Porto. Die berittenen Kuriere, die durchschnitt- '
lich 30 Kilometer täglich zurücklegten, waren Vertrauens-·
personen und wurden oft glänzend bezahlt« Der König
von Frankreich besoldete vor 100 Jahren seine reitenden
Postboten mit 12 Mark täglich,«was bei dem ungleich hohe-
ren Wert des Geldes zu damaliger Zeit ein gutes Ein-
kommen genannt werden kann. Aus dem Jahre 1429 ist
uns ein Bericht überliefert, nach dem die Kuriere gelegent-
lich der Belagerung von Orleans durch die Englander
mit 40 Mark« Tagesentschädigung angestellt waren. Auf
diese Weise wurden die Kosten für Briefsendungen auf
größere Entfernungen riesig; für die Befvrderung eines
Briefes von Holland nach Paris bezahlte man im
l7. Jahrhundert durchschnittlich 10 Mark, zu Beginn des
I8. Jahrhunderts 4 Mark.

Eine Eigenart des Briefverkehrs früherer Jahrhun-
derte war es, daßdas Porto vom Empfänger des Briefes,
nicht vom Absender bezahlt wurde, für den sein Brief-
wechsel daher oft ein Fures Vergnügen wurde. »So
empfing Mirabeau so vie e Brieffeudungen, daß er schließ-
lich die Annahme aus Gründen der Sparsamkeit ver-
weigerte. ..

Ein Monopol auf dem Gebiete der Postbeforderung,
die von altersher durch zahllose kleine und großere Unter-
nehmer besorgt wurde, schuf in Frankreich zum erstenmal
Pierre Almsras, Sohn eines Bauern, der nicht weniger
als zweieinhalb Millionen Francs an König Heinrich V
‚zahlte, utn ,,Generalpostmeister« zu werden. Diese Summe
mußte aus dem Unternehmen wieder herausgewirtschaftet
werden, und so wurde es ganz und gar auf spekulativer
Grundlage errichtet Kardinal Richelieu prophezeite«1642
den-Untergang mit dem Ausspruch: »Die monopolisierte
Postbeförderung hat keine Daseinsberechtigung.« Was die
Familie Taxis ann im Laufe der folgenden Jahrhunderte
für den Aufschwung des Postwesens getan hat, ist hin-
länglich bekannt 1615 wurde Lamoral von Taxis in den
Grafenstand erhoben und zum »Reichs e ralpostmeister
mit erbliche; Folge ernannt Erst 186 ‚.n der Errich-
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tun des viordoeuifchen Bundes, wurde die Post der
Ta s aufgehoben. 1873, als die staatliche Post sich alle
Ku turländer erobert hatte, betru die ahl der Post-
sendungen auf der Erde bereits 300 illionen Stück. 5
1900 war sie auf 28 000 Millionen angewachsen, und heute
ist eine genaue Statistik überhaupt kaum mehr zu er-

. bringen.

Vom Kamtn zum Ofen
Kleine Geschichten auf wärnienden Kachekn.

Der Ofen aus gebrannten Kacheln i eine deut che E ‑
'finbung aus dem Anfang des 18. Jahr underts. ma s
entwickelte man aus dem einstigen Hochofen, wie ihn
unsere Vorfahren in ihren Häu ern aufgerichtet hatten,
mit Hilfe gebrannter Tonkachen die erste Form des
Kachelofens, der bis in unsere Zeit die hauptsächli te
winterliche Wärmequelle unserer Wohnungen geblie en
ist Die ur prüngliche Form des Kachelofens war aller-
dings von er heutigen sehr verschieden: auf einen langen,
geräumigen Hohlraiim wurde ein turniartiger Aufbau
gesetzt der sich nach oben verjüngte und durch ein Rohr-
stück mit einem Abzugsloch in der Wand verbunden war.
Die Feuerstätte selbst hatte einen primitiven, aus Kacheln
zesetzten Rost von beträchtlicher Länge, auf den die riesigen
Holzbalken gelegt wurden, die man damals verbrannte.

Etwa um 1500 begann man, auch ben Kachelofen als
ein Kunstwerk aufzufassen und ihn entsprechend auszustat-
ten. Gemalte oder mit plaftischen Verzierun en, Figuren,
Ornamenten u. dgl. geschmückte Kacheln wur en zum Auf-
bau der Oefen benutzt nnd ihre äußere Form reich und
prunkvoll gestaltet

Alle Stilwandlungen der verschiedenen Zeiten haben
auch in den Oefen ihren Ausdruck gefunden. Eine gern
geübte Sitte war es, auf den Osenkacheln eine ganze Le-
gende, Szenen aus der Bibel, Bilderserien asus dein All-
tagsleben u. ä. in bunten Farben u erzä len, chichten
die man rund um den Ofen verfo gen un von o en ncg
unten ablesen konnte. Aus der Rokokozeit stammen a
einige Kachelöfen, deren bildlicher Schmuck an: unver-
hohlen »den frivolen Gef mark jener eii w erssiegekt
ohne Rücksicht daß auch inder und ugendliche ch um
den Wärmefpender fammelien.

» Von dem reichen Schmuck des ens isi man, je meår
sich die Sachlichkeit im Häuser- und ohiiun sbau dur
fette, und je mehr physikalische Kenntnisse ie Wärme-
tpirtschaft bestimmten, abgekommen, um g) mehr wandte
sich auch die äußere orm des modernen achelofens. Die
riesigen vom Fußbo en bis zur Decke reichenden Unge-
tiime mit ihren staubsangenden schnörkligen Kacheln, wie
sie noch unsere Großeltern liebten, und die als ftörende
Ueberbleibsel jener Zeit in ,,Alttvohnungen« zu finden
sind, wo sie mehr als nötig Raum und Brennistofs see en,
sind gesalligsen Formen gewichen. Sie haben brige zu
einer berlorengegangenen «Weisheit der häuslichen
Wärmewirtschaft zurückgefundem man stellt unsere Ka l-
ofen heute wieder auf üße statt unmittelbar auf en
Fußboden; so kann die ärme auch über den Fußboden
ireichen, statt nutzlos nach oben zu entweichen.

Leinwandiiebe mit »das-pp end«
Seltsamer Weg einer Steigung.

» Jm vierten Jahre seiner Su nach der geliebten
Frau it Robert MeCullo jetzt g ücklich im Hasen der
Ehe ge andet Ein Kultur ilm, der in einem Londoner
Kind gespielt wurde, bildete den Beginn dieser Leiden-
schaft, ein Kulturfilm,«der Naturausnahmen aus Frank-
reich iind dabei auch ein Volksfest in Rouen eigte. m
Rahmen dieses Volkssestes erschien ein französifches M d-
chen mit einem bezaubernden Lächeln, das es dem En -
lander sofort angetan hat Er konnte dieses Bild ni t
mehr Jergessem und seit vier Jahren suchte er nun nach
der klenen Franzosin. Es gelang ihm, eine Sonderkopie
des Filmstretfens von der Gesellschaft zu erhalten, um
seine Suche erfolgreicher zu geftalten. Jn jedem Jahr reiste
er „an dem Volksfest nach Rouen, um mit dem Bild des
Madchens vor Augen itnd im Herzen unter den vielen zu
wehen, diedas Volksfest bevölkerten. Jmmer wieder suchte
er vergeblich. Jn diesem Jahr endlich erblickte er in der
Mauer der Zuschauer, die den Festzug betrachteten, ein
Madchen, das. dem Filmbild zu gleichen schien. Tatsächlich
hatte das Madchendamals in dem Film mitgewirkt Es
gelang dem -Engländer, eine Bekanntschaft anzuknüpfen
und auch bei den Eltern Verständnis für den seltsamen
Weg seiner Liebe und seiner Werbung zu finden. Das
Mädchen stimmte kurz entschlossen zu, und jetzt hat die
kleine cTgranzosin mit ihrem Gatten die Heimreise nach
Englan angetreten, wo sie gemeinsam mit ihm einen
großen landwirtschaftlichen Besitz verwalten tv rd. Der

8Filmgesellf ft wurde am Ho eitstage ein bannen—
gramm ges ickt - «

 



 
10. Fortsetzungt

Sie mußte das Gespräch auf ein möglichst nnverfäng-

liches Gebiet iiberteiten und dann sehen, daß sie schleunigst

heimlam. Da fiel ihr etwas ein«

,,Zag’ amal, warum biste denn am Sonntag damals

nich zu uns zum Essen gekommen, ich hatt’ dich doch ein-

gela'..·::i.« .

»Hutt· der’s leid getan?“ fragte er leise und scharrte

mit dem Stiefel im Sande.

Selma Frenzet warf ihm einen besorgten Blick von der

Seite zu. Der Freund war heute so seltsam, anders als

sonst, Wenn er zu Hause bei ihr und den Kindern einkehrte.

Sie mußte sich hüten, folche einsame Stunden wie heute

wieder herbeizuführen. «

»Ich hatt’ eben so an guten «Kalbsbraten, den de gerne

ißt«, lachte sie gezwungen auf, »und die Kinder fragten au

früh, ob de nich wieder amal zu uns kommen wolltst.«

»Na ja, de Kinderle —- und du? Hättst du dich au a

brinkel gefreut?“
»Willem, ich bitt‘ dich, frag’ nich asol Daß ich der gut

bin, so wie ich eben jetze dir gut sein darf —- wie ’ue

Schwester dem Bruder ——-‚ das weißte. Aber sonste mus:

doch eben de Vergangenheit rub'n; hörste, se muß um

deinet- und meinetwillen. Jch hätt’ sonst» keine ruhige

Minute mehr.“
Wilhelm Ziegert machte sich an seiner Axt zu schaffen.

»Und was macht der Karle?« fragte er mit gepreßter

Stimme. ,,Js er wieder ganz an-f 'm Damme?««

»Ja, er is wieder munter! Er is heute nach Hirschberg

’rein aufs Finanzamt, und da bin ich amal hier ’rauf-

gekommen. Ma kommt sonste gar nich aus ’m Hause.«

»So, so —- also nach Hirschberg ist der Karle gemacht;
hoffentlich alleine.“

»Wie meinste denn das, Willem?« fragte die junge
Frau, und man hörte die Angst aus ihren Worten.

»Nu, vielleichte hat’r an Bekannten getroffen“, brummte

der Mann in seine Bartstoppeln»

,,Willem, um Gottes willen, was meinste ioirllich?“

»Die Lilge-Marie, das freche Frauvolk, is wieder der-

herme.‘
Nun war der Name doch gefallen, der wie eine dunkle

Wolke über ihrem Schicksal schwebte. Nun mußte sie doch

reden von dem, was ihr das Herz bedrückte. Traer sie sich

etwa unterwegs, die beiden? Eine bange Minute ver-

strich in beiderseitigem Schweigen. Wie eine Verabredung

war es. Plötzlich hoben beide ihre Blicke und schauten den

jenseitigen Hang empor, wo das Anwesen der Lüge-

Rofakie im hellen Nachmittagssonnenschein freundlich-

harmlos herüber grüßte.
_ Als müßte von dort eine Antwort kommen, so starrten

sie hinüber.
Und die Antwort kam, seltsam genug.

Trotz der Entfernung sahen sie, wie sich plötzlich dort

oben die Tür auftat und ein Mädchen in den Sonnen-

schein heranstrat, die Arme reckte, sich an ihrem Haar zu

schaffen machte. Und hinter ihr trat noch jemand aus der

Tür, ein junger Mann in städtischer Kleidung, den Ruck-

sack aus dem Rücken, einen Bergstock in der Hand. Die

beiden schienen sehr munter zu sein« Wenn man ihr

Lachen auch nicht hörte, erkannte man aus ihrem ganzen

Geburen,«daß sie fröhlicher Laune waren.
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Ein Augenblick der Andacht

Matleluiee Claudias entzündet die letzte Kette.

am“ res- i- Wiss-ts- nur. wie: sp«.!· i l. . e-- — ‑.‑‑‑‑ź..‑. „4..... Ä

Marie Lilge rannte ein Stück den Abhang hinunter
und der Fremde hinter ihr her, bis er sie eingeholt hatte.
Dann riß sich das Mädchen wieder los, und das Hasches
spiel begann von neuem.

»Na, da hat se ja wieder einen am Bändel«, lachte
Wilhelm Ziegert grob heraus.

Selma Frenzel aber war aufgesprungen.
Wie eine Last fiel es ihr vom Herzen. Die Lilge-Marie

war also zu Hause und, wie es schien, recht angenehm be-
schäftigt. Da konnte sie wenigstens keinen Schaden stiften,
während ihr Mann nach Hirschberg gefahren war. Sie
hatte also richtig Gespenster gesehen. Sie mußte so schnell
wie möglich heim. «

Zehntes Kapitel

Karl Frenzel war langsamer als sonst auf Hirfchberg
zu gefahren. Allerlei ging ihm durch den Kopf-

Wenn er an die letzten Tage dachte, mußte er sich ein-
gestehen, daß ihm auch nicht das geringste aufgefallen war,
was ihn hätte stutzig machen können.

Von früh bis spät war seine Frau tätig, bald im Haus-
halt, bald mit draußen auf dem Feld oder daheim bei den
Kindern. Und wenn sie einmal einen Gang zu Be-
sorgungen ins Dorf unternahm, war sie immer wieder
schnell zurück. Er wußte, daß sie es nicht liebte, mit den
Dorffrauen lange herumzustehen und Neuigkeiten auszu-
tauschen. Ja, diese Art, wenig auf das Getratsche der
Leute zu achten, hatte ihr auch manches abfällige Urteil
über sie eingebracht. Sie galt im Dorfe bei manchen
für stolz.

Um so mehr wurde sie von anderen geschätzt. Daß
Lehrer Großmann große Stücke auf fie hielt, wußte er von
ihm selber. Und auch beim Herrn Pastor und dessen Frau
war sie ein gern gesehener Gast. Der Geistliche war es
gewesen, der damals Selma beigestanden und sie er-
muntert hatte. Gewiß würde ihr das Leben noch viel
Sonnenschein nach all dem Trüben bringen. Ein freund-
liches Gedächtnis könne sie darum dem Toten immer be-
wahren. Gottes Wege seien unerfors.chlich.

Noch deutlich erinnerte sich Karl Frenzel der Stunde,
als die Kunde von der Wiederkehr des Verschollenen durch
das Dorf eilte. - «

Da hatte es auch ihm einen Ruck gegeben.
Was würde die Selma dazu sagen?
Nichts hat sie gesagt. Nur ein wenig blasser als die

Zeiten vorher war sie ihm erschienen. Damals ist er be-

sonders freundlich zu ihr gewesen, hat keine Silbe ver-

loren über den Freund, der plötzlich erschienen war. Daß
ihm Selma dafür dankbar gewesen war, wußte er.

Und dann hat er einpaar Tage darauf den Wieder-
gekommenen im Dorf getroffen.

Es war am ersten Sonntag gewesen nach dessen
Rückkehr. _ « -

Der Pastor hatte es sich nicht nehmen lassen, in seiner
Predigt der glücklichen Fügung Gottes zu gedenken, und
die Gemeinde aufgefordert, dem jungen Menschen, der
kSchweres erlebt "habe, besonders freundlich entgegenzu-
ommen..
War es wirklich eine so glückliche Füauna aewesent
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Karl Frenzel war aufrichtig enug, sich unangenehm,
daß er es nicht so fertiggebra t hätte, sieh in dieses
Schicksal zu fügen. Sie waren ja Freunde gewesen von
der Schulbank her, und dann waren sie beide eines Tages
in den Krieg gezogen, waren noch eine Zeitlang zusammen
als Rekrnten ausgebildet worden und hatten abends nach
dem Appell so manches Mal in der Mannschastsstube von
daheim gesprochen — auch von der Neuen-Selma Und
er, der Frenzel-Karl, hatte wohl gemerkt, wie es um den
Freund und die Selma gestanden-hatte.

Dann waren sie ein Vierteljahr später ins Feld e-
gangen, der Ziegen-Wilhelm nach dem Westen, er sel er
nach dem Osten. Von da an war die Verbindung ad-
gerissen; niemals hatte er wieder etwas von seinem Kame-
raden gehört. Er selber war kurz nach Friedensfchluß aus
dem Osten heimgeskehrt und hatte hören müssen, daß sein
Freund und Kamerad kurz vor dem schrecklichen Ende An-
fang November bei den Rückzugskämpfen in Flandern ge-
fallen sei. Dann war er ein paarmal mit der Dienen-
Selma zusammengetroffen, und weil er doch der Freund
des Gefallenen gewesen war, hatte er oft mit ihr von ihm
gesprochen und ihr gut zugeredet.

Und dann kam das Grippejahr und nahm ihm hinter-
einander die Eltern.

Da stand er nun allein in der Welt. War es ein
Wunder, wenn er sich nach einer Lebensgefährtin umsah
und gleich an die Tienelt-Selma dachte?

Aber immer wieder bat die sich- Bedenkzeit aus. Viel-
leicht käme der Wilhelm Ziegert doch noch eines Tages
zurück. Aber als immer wieder ein Jahr nach dem an-
deren verging, ohne daß er wiederkam, da hatte sie end-
lich ja gesagt.

Und ein halbes Jahr darauf war Wilhelm iegert
wiedergekehrt. An eben dem Sonntag, an dem der or
seiner in der Predigt gedacht hatte, war er mit ihm zu-
sammengetrofsen.

Wilhelm Ziegert stand vor dem Grabhügel, unter dem
seine einzige Schwester —- am!) von der Grippe hingerafft
—— seit einem Jahre schlummerte.

Sollte er ihn in seinem Gedenken störenii
Aber es mußte doch zu einer Aussprache zwischen ihnen

kommen. Ohne daß der andere es gemerkt hatte, war er
neben ihn getreten, und plötzlich standen sie sich Auge in
Auge gegenüber.

Wie lange sie so wortlos einer den anderen musternd
gestanden, wußte Karl Frenzel nicht mehr. Auch was sie
dann miteinander gesprochen, war ihm aus der Erinne-
rung geschwunden. Nur eins wußte er noch, daß der
Ziegen-Wilhelm keinen Augenblick ihm mit Borwürsen
gekommen war. Ja, sie hatten sich beim Abschied wie
früher die Hand gedrückt, und der Ziegen-Wilhelm hatte
ihm fast schon im Gehen zugerufen: »Na, da grüß mir
nur deine Frau schön —- nnd wenn’s dir recht is, komm
ich gelegentlich amal zu euch."

Wie er ihm da einen Augenblick mit offenem Mund
nachgeschaut hatte, dessen erinnerte sich Karl Frenzel noch
ziemlich genau. Undaus dem ersten Besuch, bei dem sein
Freund freilich etwas still gewesen war nnd nur ab und
zu verstohlen die Selma betrachtet hatte, während die sich
immerfort etwas zu schaffen machte und kaum ein Wort
dazu sagte, waren im Laufe der Zeit andere geworden, bei
denen der Freund nach und nach lebhafter wurde und
manchmal von seiner Flucht erzählte, wie es ihm nnd drei
anderen gelungen war, aus dem Lager an der englischen
Küste zu entweichen und mit einem zweifelhaften Fahr-
zeug zuerst nach Amerika zu entkommen, wo sie sich dann
lange durchhungern mußten und schon an der Rückkehr
verzweifelten, bis es ihnen wieder gelang, als Kohlen-
trimmer endlich auf einem alten Kasten immer an der
Küste entlang bis nach dem Süden zu kommen und von da
wieder auf großen Umwegen über Afrika nach (Europa.

Dann hatte Selma ihr erstes Kind gekriegt, und Wil-
helm Ziegert hatte sich selber als Pate angemeldet.

Von da an war er, als dann auch die anderen zwei
Kinder nach und nach eintrafenr zum »Onkel Willem« se-
worden. "

Das sollte einer erstmal seinem Freund nachmachen.

   
Ruth hellderg und Albert Mutterstock in dem Meteor-Filu- der Todt- » P o e tt e

‚er. : Todte-W
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Gorgeiide Liebe im Grobsiabibetisisi
O Eiskalt fegt Der Wind durch die Straßen —

peitscht den regennassen Schnee vor sich her. Eine Gras-
stadt kennt nicht die Schönheit des weißen Winters, des
lockenden, köstlichen Wintersonnenscheinl Sie kennt mit
hastende Arbeit und dazwischen einmal an einem sons-
gen Sonntag ein kurzes Aufatmen.

Um so beglückender ist es, immer wieder Menschen
zu treffen, Die voll sorgender Liebe nur der anderen ge-
denken. Wenn der harte Winter Not und Elend verbrei-
ten will, kämpfen die freiwilligen Hilfstruppen des WHU
einen Stumpf, Der den ganzen, restlosen Einfatz des ein-
zelnen erfordert. Wer weiß viel zu sagen von den Speise-
häusern, in denen in selbstloser Liebe während des ganzen
Winters das warme Essen bereitet wird? — Und doch
sind es hunderte, die in jedem Stadtbezirk ohne ihre MS-
Küche —- wie sie schon lange im Volksmund heißt —,
ohne Heim und Wärme und ohne tägliche warme Kost
wären. Ja, sie sind dankbar und glücklich, diese stillen·
einsamen und fast immer alten Leute, die täglich die be
haglich warmen Speiseräume betreten, die für sie zuiii
Heim geworden sind. Schneeweiß sind die Tische gedeckt.
und fast nie fehlt ein Blumenstrauß. Tannenzweige und
goldene Kugeln sind in der Weihnachtszeit Freudebrius
ger für alle. denen keine liebe Hand sonst ein wenig sol-
cher Freude bringt. Das in blitzsauberem Geschirr ge-
reichte Essen ist gut und reichlich, und neben dem belieb-
ten Milchreis mit Zucker gibt es in täglicher Abwechslung
Fische, Fleisch und Gemüse in so ausreichenden Mengen,
daß niemand mehr an Hunger- und Not zu denken braucht.
Hier holen sich auch kinderreiche Familien täglich in großen
Eimer-n das fertige Essen, solange sie zu den Betreiiten
der Ortsgruppe gehören.

Das Schönste aber ist die Art, mit der die ehren-
amtlichen Helferinnen mit ihren Gästen leben — wie sie
außer dem täglichen Essen auch Wärme und Herzensgiite
geben, die stets bereit ist, alle Sorgen und Kümmernisse
mittragen zu helfen. D.V.

_—

Freiwillige bei der Luftwaffe
_ Das Reichsluftfahrtministerium gibt bekannt: Die Frist für
Die Annahme von Freiwilligen für die Einstellung im Herbst
1939 läuft bald ab. Eswird deshalb allen Denen, Die bei der
Luftwaffe dienen und im kommenden Jahr eingestellt werden
wollen, dringend geraten, sich sofort bei einer Fliegerersatzi
abteilung, einer Flakabteilung, einer Abteilung oder einer
Kompanie der Luftnachrichtentruppe zu melden. Auskunft über
die Bedingungen und über den vorher abzuleistenden Arbeits-
dienst erteilen die genannten Truvpenteile. die Wehrbezirkss
tommandos und die Wehrmeldeämter. «

 

Berftärtt Kontrolle der Butteraualität. Da verschiedentlich
festgestellt worden war, daß die bei den Kleinverteilern vor-
gefundene Butter in ihrer Qualität häufig nicht der Kennzeich-
nung entspricht, mit der die Butter versehen ist, hat der Vor-
sitzensde der Hauptvereinigung der Vdeutschen «Milch- und Fett-
wirtschaft an alles Molkereien und Butter roßhändler einen
Apvell gerichtet. Darin wird auf eine Verpfli tung hingewiesen-
die Butter aus ihre Qualität zu vruseii. Die Großverteiler
werden besonders darauf aufmerksam gemacht. daß auch die
Auslandsbutter unbedingt auf ihre Qualität geprüft werden
muß. Der Vorsitzende der Hauvtvereinigung hat die Buttersachs
verständi en beauftragt, in verstärktem Maße Marktlontrollen
über die utterqualitat durchzuführen und unnachsichtlich jeden
Verstoß zur Ahndung zu bringen.

Beförderung von Personenlrastwagen zum halben er-
mäßigten Gepäittarif. Am.1. Januar 1939 wird die versuchs-
weise aus eini en Strecken der Reichsbahn erprobte Abfertis
gung von Be onenkraftwagexi zu den halben Sätzen des er-
niäßigten eväcltariss end ultig im gesamten Bereich der
Reichsbahn eingeführt. Die ersonenlxa twagen werden künf-
tig also zwischen allen Bahnhöfen befor ert. Die mit Ramven
ausgestattet sind.

VorweihnachtlicheFeiern in den Baulagern Für die Ar-
beitskameraden in den Geineinschaftslagern des Bauvbrbabeus
West, der Reichsantobahnen und vieler anderer Bauten des
Dritten Reiches wird. ehe sie zum Fest in ihre Heimat zurück-
lehren, am 19. De ember 1938 eine vorweihnachtliche Feier-
stunde stattfinden, ie Der deutsche Rundsunk von 19 bis 20
Uhr als Reichssendung überträ t” und im Gemeinschaftsemvi
sang in allen Baulagern mitge ort wird.
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Das Wetter

bleibt wolkigsl und wird zeitweise Schneefälste bringen.
stärkere Froste

Ein Usnfall - :

ereignete sich am Sonnabend auf dem Teich des Füll-
nerparks-. Hier stürzte ein 7jähriger Knabe beimS litt-i
schuhlaufen derart ungilücklfich, daß er sich- das ein
brach. Der Knabe mußte ins Krankenhaus gebracht
werden, wo er nach Anlegpung des Gipsverbandes wiles
der entlassen wurde. · .

Einen WeihnachtssSturmappell
hielt am gestrixgen Sonntag der SA.-(Sturm 11/3 5
im »Nordi4schen cBlbcl‘fh’auö“ ab. Die Lichter des Tau-i
nenbaumes erleuchteten den gsroßsen Saal des Block-s
hauses, als der Sturmführer der Warmbrunner SA..
Qbersturmführer Fischer, seine Kameraden und den«
stellv. Standartenführer, Obersturmbannführer CRieger,
sowie die Vertreter der politischen Leitung, der NSDAPI
von Bad Warmbrunn und Herischdor un D Scharfühsi
rer Reichsgrsaf Schaffgotsch begrüßte S nn sprach Vg-
Fischer Von der nordischen Weihnacht, von der Sonn-;
wend 'er unserer Vorfahren, zeigte seinem Kameraden
das rden des Hakenkreuzes, des Sonnenrades, und-
gedachte zum Schluß seiner interessanten Ausführung
gien unseres obersten SA.-lFüh1-ers Adolf Hsitlser Nacht
den gemeinsam gefangenen Nationalhymsnen erklangen
wieder Lieder der Weib-nacht und alter flotter SA.-
Gesang, der von einem tI‘Z‘CanDolinenchor, Der aus denl
Reihen der Kameraden begleitet wurde, unD dies Feier
verschönte. Obersturmbannführer CRieger nahm als stellsa
Standartenführer der Standarte J 5 Die Verleihung
der vom Führer und Reichskanzler geschaffenen SAst
Sportabzeichensmrkunden vor, und über-brachte gleich-

»Stille Nacht, heilige Nacht . . . . . . «
Jns Herz des Volkes kann sich nichts stehlen, um.

dort unsterblich zu werben, wenn es nicht vom Her-i
zen des Volkes kommt. —

Bor mehr als 100 Jahren schrieb der Dorf-.
pfarrer Josef Wahr-aus dem salzburgischen Oberndorf
die Verse: »Stille Nacht, heilige Nacht..« und der
Lehrer des Nachbardorfes, Franz Xaver Gruben setzte
sie in Musik. «

Nach Jahren hatte sich das Lied Deutschland ers-
obert und heute sing-i man es in der ganzen Welt.
Das Lied ist zum Künder der christlichen Weihsnacht gis-i
worden.

Das Geheimnis dieses Liedes ist das Geheimnis der
Volksseele Viel ist darüber geschrieben und gedeutelt
worden und nun hat sich auch der Film an seine Aus-l
Deutung gewagt Es war klar, daß die zSchlsiichtheit
und gleichzeitig die Monumentalität dieses herrlichen
Liedes nicht im Rahmen üblicher Filmarbeit erfaßt wer-s
den formte. Die Herstellerisn des Fsilcmes »Das- uns-s
sterbliche Lied«, schuf in halbjähriger Arbeitund unter
Aufwand gewaltiger Mittel, gslseichzeitig aber auch im
Bewußtsein der großen Verantwortung keinem solch-en
Volksgut gegenüber dieses grandi:o-se Filmwerk.

Der Salzburger Dom, ein Kulturb-egri:fff und An-«
ziehungxspunkt für viele Tausende, die Jahr für Jahr
die unvergleichliche Mozart-Stadt besuchen, und der
als das steingzewordene Wunder des Barock ihnen allien
zum Erlebnis wird, ist FilmstAtelieu Zum ersten
Mal ist es gelungen, für »Das unsterblsiiche Liiied«Auf-t
nahmen in dieser riesigen Kathedrale zu Drehen. Ein
regelrechtes Atelier entstand: ritesige Gerüste türmten
sich in Die Höhe, um die Beleuchtungsanlagsen aufzus-
nehmen und es den Kameralseuten zu ermöglichen, auch
das Letzte, was dieser herrliche Dom an Schönheiten
birgt, optsiisch und akustisch zu erfassen.

Einige Tage mußte der Gottesdienst im Dome
ruhen. Tags und Nacht wurde von den Filmleuten sie-i
berhaft gearbeitet Als die 100 riesigen Scheinwerfer «
aufflammten und mit ungeheuren Lichtfluten Pseiller
um Pfeilen Gewölbe, Figuren und Ornamente dem
Dämmer entrissen, tat einer Der besten Kenner des Do-
mes in Salzburg den Ausspruch: »Erst heute habe ichs
den Dom wirklich gesehenl«

Durch das Entgegenkommen der Salzburger Be-
hörden war es möglich, nicht nur im- Dom selbst, sonst
Dern auch im Stadtgebiet eine Reihe von Ausnahmen zu
machen, die aus dem herkömmlichen Rahmen insofern
fallen, aB sie auf historischem Boden wahrhesitsgietreu
nach-gebildet wurden. Vom Franzsiiskanerturm des
mächtigen Dommassiivs aus pshsotographsierte Kameramann
Schneebergser die Prozession der Laufener Flößergilde,
bei der die Trachtenvereine der Stadt und Umgebung in
wertvollen Kostümen mitwirkten Auch im Petershof u.
im Peterskeller fand man vielte geeignete Motive. Miit
nutenlang läuteten sämtliche Kirchenglacben von Salz-
burg- für die Mikrovhone der Filmlseute. Jm Dsom
wurde die Festmesse von Lehrer Gruber mit Tons-. u.
Bildavparaten festgehalten 1200 Koimparsen im Kostüm
wirkten mit. Ganz Salzburg stand im Banne dieses
Films Es ist daher ein wertvollles Ereignis wenn
glerade just zur Weihnachtszeit als Sonderveranstaltung
Montag-, den 19. Dezember, 3, 6 u. 8.20 Uhr abends
in den PreußenhofskLichtspielen zu Bad Warmbrunn der
Film »Das unistersbliiche Lied« läuft, welcher die Ent-(
steh«ungsgeschichte des Weihnachtsliedes ,,Stillse Nacht
—- Heiliigte Nacht« schildert. Das tiefergreifensdte Fillms
werk wird jedem, ob groß oder klein, zum Erlebnis
werden.

I‘m...
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zeitig- Die Grüß-e des schliessilschen SA.-Grup-penführers!
Graf Finkenstein Dann kam Knecht Rupsvrecht und)
brachte den Kameraden eine froh-e Stimmungtz die sie
noch lange Zeit vereint hielt. -

Weihnachten im RGV.

Wieder einmal hat unsere Ortsgsruppe eines ihrer
schönen und mit Recht so- beliebten Feste aufglezogiem
Durch eine nahezu klirrende Kälte sah man am Sonn-.
tagabesnd vermummte Gestalten zu unserem Gesell-s
schäftshaus huschen, und wer es trotz des Festes wsagite
den Weihnachtsabend zu besuchen-, der hat es nicht
bereut. Schon im Rundr-aum, mit Meiner prächtigen, stilss
vollen Ausschmückungz hüslllte uns der Weihnachtszauss
ber ein, um im magiischen Schein der Adventsleuchter,
Tännenkränsze und Lichter zeigite sich der Saal und
entlockte all-en RGVern ein bewundern-des: „wie.
ffchöni“ Mit einem stimmungtsvollen Borsprusch leitete-«
Herr Postsamtmann Döring die Weihnachtssfeier ein u.
erwähnte, daß der RGV. seinen Gästen ein-e rechtes
sschlessische Heimat zu bieten gedenke, bei der liebliche-
Bilder aus der Vergangenheit auftauchen. Gemeinsam
gesungene Weihnachtsliieder erklangen, und mitWers
ken unserer klassischen Tonineister Schubert u. Weber
wartet-en Herr Rostter, Frau Saß und Herr Pastsor Dr.
Saß auf. gBerteinö-boriliher, Herr Karpe, hielt die Be-.
gtrüßungsansprache und betonte, daß Die Ortsgrupbe zum
6. Male seist der Miachtergsreifung durch den Nationali-.i
sozialissmus dies Fest des Lichtes 'uniD Der Freude feierte
und sandte dem Befreier Deutschlands aus Nacht und
Dunkel seinen Gruß. Dann erzählte er von der Zsesiis
tenwende und altglermasnisrhem Brauchtum, dem die
christliche Weihnachtsfeier entnommen ward, und giern
hörten ihm die Anwesenden zu. Isn jedem Herzen züan
Delle sich ein Lichtlein an »und mit leuchtenden Aussen
schauten die Gäste auf den Tannenbaum, der nach den
Worten des Borsttzers das Sinnbild für die deutsch-e,
gfemütvoslle Weihnachtsfeier sei-. Ein Viergtesana in dem
die Stimmen von Frau Rum«mler, Fräulein Kreutzsi«gser,
Herrn Kuskas und Herrn Rummlers prächtig zusamsl
menkl«ansgfen, fand lebhaften “Beifall; Herr Kuska sang
noch ein Solo, ein Dsialektvortrasgs und schcheßslich ein
Einakter »Die Heiroatsanunce« leiteten über zum
fröhlichen Teil des Abends, der bei Trachten-l und als-
gsemeinem Tanz die Gäste noch ein Stündlein verwei-
len ließ. -

100 Stahre Kriegerkamer.adschaft.

Am Sonnabend, den 17. 12. fand in der Gaststätte
»Zur Schneekoppe« ein ,,Weh-rkameradschaftsappell«« der
Krieger-Kameradschaft Bad Warmbrunn statt. Kamerad-
ichaftssführer Heinrich eröffnete den Appell mit dem
Fahneneinmarsch und beglrüßte den Kreispropagandaob-
mann Brendel unD Die im Herbst aus« der Wehrmacht
ausgeschieden-ein eingeladenen Kameraden Seit dem setz-i
ten Appell wurden 1 Kameraden Ineu aufgenommen u.
durchsden Kamerad aftsführer auf die Fahne des
«NS.-iR-eichskrieglerbundes feierlich verpflichtet Dann
grün “Der Kamerad-schaftsfü«hrer einen erschöpfend-en Bei-.
’richt über die am 4. 12. in Hsirschbergl stattgefunden-e
Führertagcung Als Auftakt für die 1939 ftatrtfi-nDenDe 100-
jährige Jubiiäumsfeier findet iam 28. 1.1939 in zwei
großen Sälen ein MilistärsFestkonzert statt. Am 18.
‚(Februar 1939, anläßlich der Jubiilänms il Haupt-
« s-««ri.sslung, wird in Warmbrunn zum ers enmal der
60 2'211.27: starke Ehrensturm in Erscheinunz treten-. Ab
2. Januar erscheint in den Warmbrunwer Nachrichten
die Geschichte und- der Werdegsang der Krieger-»Ka-
meradschaft Bad Warmibrunn Für gute Schießleistunss
gen wurden ausgezeichnet: Kanreradschaftsführeereian
rich mit'Der goldenen Ehrennadel, die Kameraden Hast
berecht, Hans Rösler und Richter mit der silbernen und
die Kamerad-en “Hagel, Lindner, Richter, Borsdorf mit

an den Donners-tagsabensden, ab 20 Uhr, in der Gast-i
stätte ,,3ur Flotte« an den Schießübungsen teilzuneh-
men. Kreispsropagiandaobmann Brendel sprach über tAufq
graben, Zweck und Ziel des N-S.Meichskriegerbundes
unD hielt seinen sehr interessanten Lichtbildervortrag
»Wie-dersehen mit der CIi'teftfront“, Der manche Erinne-
rungcen san jene Zeit erweckte. Soldatenlieder um«-i
rahmten den harmonischen Verlauf des Appelle

Hermsdorf Khn

Weihnachtssbaum für alle. Am AdolsfsinitlersPlatz
wurde seitens der Gemeinde kein großer Weihnachtss
baum aufgestellt, der alslabendlichs mit seinem Lichterglanz
vorweilhnachtliche Freude schafft. ——— Aufgeboten sind:
der Bäicker Kurt Günter, Hermsdorf, mit Gertrud
Mende Hiermsdorf. -

Schmiedebeiig.

Am L11. Dezember wurde hier sei-ne weibliche “Bern
son aufgegriffen, die sich- schon mehrere Tage herum-n
trieb. Sie nächtigtse in Hotelss und Privatquartieren u.
trug: sich« hierbei unter falschem Namen ein. Die Er(
mittelungsen ergaben, daß sie in Bsresslau ausgerückt
war. »Sie wurde den Eltern wieder zugeführt

Görlitz.

Umbenennung vosn S-tr«aßennamen. Auf Ansi
ordnung des Oberbürgermeisters als Ortspolizeiversi
walter wurden mit sofortiiger Wirkung die Moyser Hof-.
aller in Friedlsjnder Straße ‚unD die Iohamieskirchstraße
in G«ablonzer Straße umbenannt.

Striagan

VerkehrsunfalL In Streit bei Striegiau lief ein
vierjähriger Knabe einem Mostorradfahrer in die Ma-
schine Dass Kind wurde zu Boden geschleudert und er-
litt außer eiinem Schlüssellbeinbruch schwere Kovpfsi
verletzungsen

Frankenstein

Totglequetsscht Jn Laubenbrunn Kreis Franken-.
stein, fiel das 5 Jahre alte Söhnchen des Bauern
Karl Grögxer während des szreschens in die Stroh-s
presse und wurde in ihr zu Tode geqnetscht.

Münsterbeiig

Leichenfund. Bei einer Treibjagsd der Staatlichten
Forstverwaltuna Tillsowitz fanden Treisber in einer-Schott
nungk in der Nähe von Schützendorf einen etwa 30-
jährigen Mann erhängt auf. Der Selbstmord muß bei
reits vor längerer Zeit begangen worden fein. Die
Personal-ten des Toten Jst-mitten noch nicht ermittels
werden.

Köben ka. d. O.

Wildernde .- unde. Jn einer der letzten Nächtedrana

gen wildernde Bunde in ein verschlossen-es Gehoftnn

der kalten Steinauser Straße ein unD vernichteten eine
AngorassKaninchenzucht Die Hunde hatten sich an einem

Drsahtzaun Eingang verschafft, die Maschendrahtturenz

zerrissen und alle Zuchttisere erbissen.

Seidenberg OL

Todessturz. Jn Ebersdorf (S-udetengsau) fuhr der
Gemeindeschreiber Rudolf Lindner» mit seinem Fahr-i

rade ‚in den Ehausseegraben Er sturzte so unglücklich,

daß er tot liegsen blieb.

i«Steinau Oder-.

Die Steuerung versagte. Auf der nach Krehlau
führenden Straße fuhr ein Lieferkraftwagen infolge Ver-i

sagens der Steuerung gegen einen Baum. Der Waq

gen wurde vollständig zertrümmert Der ahrser das

giegen hatte Glück und kam mit schweren chmttwunst

der bronzenen CRubel. Jeder Kamerad hat Gelegenheitden im Gesicht davon.



s Aus aller Welt
Großseuer in Königsberg Das Sägewerl der Waggorp

sabrik Steiiifurt in Ko n i gs b e r g i. Pr. wurde durch Groß-
seuer erstört. er arke Frost mid scharfer Wind erschwerten
die Löfcharbeite au rordentlich. Au den Mänteln der Jener-
wehrmänner bildete sich sofort Eis. Der Boden um die raub-
Steile war mit 'einer Glatteisschicht bedeckt, auch die Schlauche
waren stark bereist

wei Tote bei einem Eisenbahnunfalb Ju der Nacht fuhr
im , hiihof He idin gsseld-Oft dem durchfahrendeu
Schnellng München-Hamburg eine Abteilung eines Nah-
üterzuges aus dem Ladegleis heraus in die Flanke. Der

nellzug kam nach etwa 150 Metern zum Sieben und ent-
le·ste. Beide Maschinen des Schnellztiges stürzten um. Einige
agen des Güter uges wurden zertrümmert Der ührer und

der Heizer der G« terzuglolomotive verunglückten todlich. Drei
Neisende des Schnellzugs wurden leicht verletzt und ins Wurz-
burgerKrankenhaus geschafft. ‘ - «

Zugunfall tm Sudeteuland. n Wurzmes (Linie Komo-
rau—23mg) fuhr ein Durchgangs- üter ug auf einen” anderen
Güterng auf. Der Packwagen des -.-urchgangs-Guterzuges
wurde zertrümmert, zwei weitere Wagen entgleisten Der Zug-
führer erlitt chwere Verletzungen, ein Zugschafsner wurde ge-
tötet. Beide auvtgleise der Strecke Komot«au—Bodenbach sind

sperrt. Ueber die Ursache sind die Grotteruugen noch im
a lie-

’ Ein acht Zentner schwerer Geldschrank geraubt. Jn Esea-
renes in der Nähe von Nizza drangen nachts Einbrecher in
das Büro des dortigen Steuerbeaniten ein. Der acht Zenmer
schwere Kassenschran mit etwa 130 000 Franken Jnhalt wurde
im dAuto mitgenommen. Die Polizei hat bisher keinerlei Spur
ent ecki. - -

Bauernhaus eingestürzt. Zwei Kinder getötet. Jii Sa-
lizzote bei Verona stürzte aus bisher ungellitrter Ursache ein
Baueriihaiis ein, wobei die viertöpsige Familie unter den
Trümmern begraben wurde. Die Bergung war sehr schwierig,
da die Stromleitung zerrissen worden war und die Rettungs-
arbeiten in völliger Dunkelheit vor sich gehen mußten. Die
beiden Kinder des Ehepaares wurden als Leichen aufgefun-
Den. Da sie keine äußerlich erkennbaren schweren Verletzungen
davongetragen haben, nimmt man an. daß sie unter den Trüm-
mern erstickt sind. ·

" Zwei uiexilanifche Banden unschädlich gemacht. Wie das
Kriegsniinisterium bekamitgibt, schlugen die Bundestruvpen
wei kleinere Banden im Staate Sau Luis. Die Anführer der
anden, Anhänger des früheren Geiierals Cedillo, wurden

dabei getötet und die Banden zerstreut. Die Bundesiruppen
erbeuteten mehrere Gewehre, Pistolen und Miniition.

Setzt führt Minerva 93 die Tabelle am} . Branden-
burjg still letzter Stelle. Die Mistersschaftskämpsse der
Berliner Fu«ßsbal-l-iGauslisgiasVerieine beschert-en am golde-
nen Sonntags die-n Mann-schaften der Favoriten Wieder-i
lagen am laufenden Band. HerthsassBsSC wurde inner-
halb von acht Tagen zum zweitenmal geschliagenDiesss
mal war Friesen-:Kottbus, der Vorlsetzte in der Punkt-«
tabeIUe, mit 2:1 Der Bezwitnger des Altmeistsers. Noch
senlsationellser wirkt der Sieg-, den der Brandenburg-er
SC 05, der letzte N-achzügslier, im Poliizeistadion 3:2 über
TennissBorussiia errang. Blau-Weiß scheiterte 1:3 an
Unionsszerschönewsei·d-e, und der SC. Minerva 93
mußte »sich ‚im Treffen mit Dem Berliner SpiosrtstVertein
92, dem .Titelvert-eisdiger, mit eine-m Lin-entschieden (2:2)
begnügen. Der SC Wacker 04 wurde vom SB Elektra
mit ·2:1 bezwungen Die zahlreichen Uberrasschusngesn
brachten erhebliche Aenderungen in der sRangfolge. —-
Hertha wurdke »entlshront«. An der Tasbellsenspitze fußt
jetzt mit 14:8 Punkten Minerva. Den zweiten Platz
—- nachs Berlustpunkten aber snoch führ-end ——— hats-er-
tiha mit 13:7 inne. Es folgen die Blauweißen Platten-s
Dorf mit 12:8 Und Vorusssia mit 12:10 vor dem-BGB
92 11:9. Am Fußende befindet csiich der Brandenjburgser
SC mit 8:111 Punkten, während Wacker mit Der glei-;
chen Zahl-, aber einem besser-en To«rdurchscl)nitt, auf
denn neunten Platz asbgesackt ist. Oben wie unten wer-i
den Die Meisterschsciftsskämvfe nun von Wachse zu Wo-
che spannenden

Rom. Graf Ciano hat sich- am Sotintsagsvormsittag
nach Budapest begeben In der Begleitung dses italie-
nischen Außienministers befindet »sich der ungsarische Ge-
sandite in Rom, Baron gBilläi‘enri'.

(Sarbonia. Der Ducte ist am Sonntsigivornrittag an
Bord des Kreuzers ,,Bolzano« in (gerannt, Der Haupt-s
ftaD-t von Sardinien, eingetroffen. Eint-: Ndenge von
50 000 Sardiniern bereit-e ihm einen begeistert-en Emp-
fangs. Von Eaglisaris fuhr der Dude nach Carbonsia zur
Einweihung dier neu-en Bergiarbeiterstasdt ·

Utrecht. Durch Grokßsteuer wurde der Zsentral-»
dahinhof in Utvecht, der wichtigste E·isenbahiikno-z"
tenpunkt der Niederlande, vollkommen zerstört.

Amsterdam. ,,H’et Nationale Dagsb-lad« vseröffientss
licht aufsehkenerregiende Mitteilungen über eine weit-s
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YSP.-N3bstube.- « · «
- « Jeden Dienstag, von 15——18 Uhr, find-et in un-

serer Nähstube, Schloßstrasze 5, Die Beratung in
allen Näharbeiten durch eine bewährte Leiterin
statt. Jede grau, welche Nat braucht, soll hier
nähen können. «

i" " Tot-nieset «
Selma Titze, geb. Sseisert, 78 J.; Antoniewald
Heinrich Leuschuer, Platzm-eist·er, 77 I.; Wernersdorf.

eiuhsdld Niesel," Bauer, 78 J.; Zi-l!lerthal-sErdtnannsd.
Maitgot Kirchner, 13« J.; Hirschbrrg
Herta Stumve,· 3 «I.; Hirschbergi
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verzweigte internationale Waffen-l Devisens u. Rausch-
giiftniC‘öcbmugalerorganifation. Ihr Anführer, der inter-
nationale jüdisschd Großbetrügier MischaJHolzmanm der
auch in Deutschland zur Systemzeit rief-ig,"e Betrüaeit
reisen begangen hat und sich, wie sei-ne Nassegenossesn
Barmat und Künsten der besonderen Gunst der Preu-
ßischen Staatsbank erfreute, ist jetzt in Amsterdam ver-;
haft-et worden.

Zins dem Gerichtssaal
Schnelle Justiz

» »Am 6. Dezember war gegen den 35 Jahre alten Karl
Schalle aus Hamburg von der Straflammer des Landgerichts
Ulmin einem-Verfahren nachträglich die Sicherungsverwahd
run angeordnet worden. Aus dem Transport von Ulm ins
Zu thaus mittels Eisenbahiisaniiiieltrausports hatte Schütte,
ein oft vorbestrafter Schwerverbrecher, einen Fluchtversuch
unternommen. bei»deni er zwei Geiidarmeriewachtmeister an-
gefallen »und zu toten versucht hatte· Der Fluchtversuch war
jedoch mißlungen Das Soiidergericht in Stuttgart verurteilte
nunmehr Schulke wegen Rechtsfriedensbruch in Tate’,tiheit«. »it
einem Verbrechen des·versuchten Totschlags und««eik1em Elf: -
brechendes Widerstaiides zum Tode unsd erkannte ihm die
burgerlichen Ebrenrechte auf Lebenszeit ab.

Autobandit Heller hingerichtet
Die Müudl begnadigt.

Die Justizpresseftelle Berlin teilt mit:

Der 24 Jahre alte Willi Heller, der vom Sondergericht
Nürnberg we en eines gemeinschaftlich begangenen Verbrechens
gegen das efetz gegen den Straßenraub mit Autofallen in
sateiuheit mit -· einem gemeinschaftlich begangenen Verbrechen

des versuchten Mordes sowie we en eines weiteren Verbrechens
gegen das Gesetz zur Gewährlei tung des Rechtsfriedens zwei-
fach zum Tode verurteilt worden war, wurde am gleichen Tage
um 24 Uhr hingerichtet. · « « « «· «

 

.. Heller hat gemeinschaftlich mit der 21 Jahre alten Anna
Mundl am 13. Dezember 1938 den Taxichauffeur Josef Weid-
ii·er·a«iis·Nürnber’g in der Nähe von Fischbach in räiiberischer
Absicht überfallen und durch einen Kopffchuß schwer verletzt.
Bei der Verfolgung durch Nürnberger Kriminalbeanite schoß
er auf Diefe und verletzte zwei Beamte durch Handschüsse Die
mit dem Heller wegen eines genieinschastlich begangenen Ver-
brecheiis gegen das Gesetz gegen den Straßenraub mittels
Autofallen in Tateinheit mit einem gemeinschaftlich begangenen
Verbrechen des versuchten Mordes zuui Tode verurteilte Anna
Miiiidl wurde vom Führer und Reichskanzler mit Rücksicht auf
die bei ihr bestehende Schwaiigerschaft zu lebensläiiglichem
Zuchthaus b e g n a di g t.

Das Antlitz einer großen Stadt
Ein neues Berlin entsteht. — Modelle der Architektur-

Ansstellung.

Die Große Architeltiir-Ausstellung im Haus der Deut-

schen Kunst in München gibt neben den übrigen geplanten

Großbauten des« Dritten Reiches auch einen ausgezeichne-

ten Ueberblicl über den Ausbau der Reichshauptstadt. Hier

sehen wir an den-Modellen- zum erstenmal, was eigentlich

alles in Berlin geplant ist, und man muß in der Tat stau-

nen vor dieser Großartigkeit der Entwiirfe, der Die. Groß-
artigleit der Ausführung iiichtfehlen wird.· Was sich dein

Betrachterin ersterLinie aufzwingt, das ist die »Einheit-

lichkeit der Jdee, die hier ihrenwirksamen und bildhaften

Ausdruck gefundeii"hät. Es ist wohl zum erstenmal in der

Baiigeschichte der Großstädte, daßeinem Architekten die

Aufgabe einer so einheitlichen Planung gestellt wurde, wie

es hier der Fall ist; und nur weil durch den Fuhrerbefehl

dieser Wille zur Tat geworden ist, nur deshalb wird das

neue Berlin auch ein Ausdruck des Führerwillens fein.
Vieles mußte fallen, damit Neues und Größeres entstehen

konnte.«Jn München wird u. a. zum erstenmal ein Ge-
famtüberblicl des nahezu fertiggestellten Neubaues der

Reichskanzlei gezeigt. Dieses Viertel zwischen Wilhelm-

ftraße und Voßstraße ist nunmehr Der wirkliche geistige und

politische Mittelpunkt der Reichshauptftadt geworden

Von hier aus aber strahlt dieser Wille auch aus auf die
übrigen Neubauten, die in dieser Nähe entstehen.

Da ist der »Ruude Platz«, zu dessen erstem Neubau der
Führer am 14. Juni 1938 selbst den Grundstein gelegt

hat« Das Haus des Fremdenverlehrs ist bereits uim Bau.

Ihm gegenüber soll das neue Verwaltungsgebaude der

Allianz-Verficherungsgesellschast entstehen. Weiter wird ein

Urau führungs-Lichtspieltheater hier errichtet werden, und
schließlich wird neben dem Thüringenhaus der Neubau des

Hauses der Kauieradschaft Deutscher Künstler und ein Ka-

sinogebäude fürdas Oberlommando des Heeres errichtet

werden« Allein die Aufzählung der Bauten zeigt schon,

daß es sich hier um Großbauten handelt, von denen jeder

so gestaltet wird, daß er dem neuen Platz ein einheitliches
und geschlossenes Gesicht gibt. « «

"· Zu In Bauten, die in ihrer Planung bishek noch nicht
bekannt . aren, gehört die Gebäudegrupve sur das Ober-

kommando des Heeres. Das Hauptgebäude dieser Anlage

wird eine Soldatenhrllle fein, ·die«"i«n den großen-Formen

_ Jde
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des neuen ineicoes erstehen wird. Der Dresdener Professor
Wilhelm Kreis-haust Mitglnmg dieser Bauten übernom-
men. Es ist überdiess erlenswtrß daß es der Gesamt-
leiter des NeubauesderReichshauptst ·dt, Professor Speer,
verstanden 1mm: führettdertssdenls n Architekten zur
Bewältigung der Riesenäus be heranzuziehen Wie die
einzelnen- Entwürfejzeigeiuj itaees den Axchitekten durchaus

— mbgliih·«ssew"eseit;"shietseineseinheitliche künstlerische Sprache
zu sprechen. Das««bedeu«te"t« aber keineswegs eine Eintönig-
keit, sondern eine willige Eingliederung in das Ganze.
Von neueuJ-nitlitärischen Bauten ist noch die-Kasernenstadi
zu nen _en Die in Moabit entstehen und die Kasernen des
Berlin r Wachregiments enthalten wird. Draußen im
Grunewald entsteht inkastellartiger Form das Wehrtech-
nische Institut der neuen Universitätsftadt, das bereits im
au ist, und das in seinem kastellartigen Bau bewährte

gltedFormen mit den Notwendigkeiten der neuen Zeit ver-
'g et.
L Bemerkenswert ist beim Neubau Berlins auch, daß

die großen industriellen Unternehmungen bereit und wil-
lig gewesen sind, ihrerseits Verwaltungsbauten zu errich-
ten, die dem Geiste der neuen Stadt entsprechen. So wird .
die JG. arbenindustrie einen Neubau errichten und eben-
so die A G. Diese beiden Verwaltungsgebäude werden
wirksame Zeugen des neuen Bauwillens dieser Zeit sein.

- Wir haben hier nur einige Beispiele des geplanten
Neubaues der Reichshauptstadt anführen können. Diese
Beispiele bilden gewissermaßen das Rückgrat des neuen
Berlin. Man darf wohl annehmen, daß diese Bauten tat-
fächlich beispielhaft sein- werden, iiud daß sie ein Vorbild
sind für alle die Bauten, die noch notwendig werden, um
der neuen Reichshauptstadt so wirklich ein nettes und bes-
seres Gesicht zu geben.

Eine feine Gegend . . .
Kleine Trambahuscherze in Schaughai.

»Harmlose Leute« gibt es in der ganzen Welt, und
so ein harmloser Mann scheint auch jener Fremde zu sein
der vermutlich zum erstenmal in feinem Leben na
Schanghai gekommen ist und dort ein Erlebnis gehabt
hat, das ihn so ,,erschütterte«, daß er die Feder ur Hand
nahm und an den Hauptschriftleiter einer in chan. hai
erscheinenden großen englischen Tageszeitung einen s les
schrieb, in welchem er auf Die ,,unhaltbaren Zustände« in
Schanghai hinwies.

Denn er war Aiigenzeuge folgender ,,uugeheuerlichen
Geschichte« gewesen: »Schrei·ber fuhr in der Trambahtr.
Jlim gegenüber saß ein würdiger Chinese, der tief ver-
sunlen seine Zeitung las. Plötzlich griff an einer Halte-
stelle von draußen eine Hand durchs offene Fenster in den
Wagen, nahm dein lesenden Chinesen den Hut ab und
verschwand mit eben diesem Hute. Gleich darauf him-
melte der Wagenlenker, die Tram fuhr an, und der em-
pörte Chinese stand ohne Hut da.« Es folgte eine Lobes-
bvmne auf Die „geoaneten Zuständein Europa«, die in
der folgenden Nummer der Zeitung einen Hagel von »Zu-
schriften to the Editor« auslösten, in welchem zahlreiche
andere »Schanghailänder« genau das gleiche Abenteuer
schilderten, das sie entweder am eigenen Leibe erlebt oder
als Zuschauer genossen hatten.

Den Bewohnern dieser schönen Stadt bringen diese
Zuschristen natürlich nichts Neues, weil es ein beliebter
und typischer Schanghai-Sport ist, friedlichen, aber schlaf-
miitzigeu Tranibahnfahrem heimlich an den Haltestellen
durchs offene Fenster die Hüte zu Hauen. Einer, dem man
aus diese Weise seinen echten Velourhut gestohlen hatte,
verlangte allen Ernstes. man solle die offenen Fenster ein-
gittern, während die mehr fartastisch veranlagten Eink-
sender dein empörten Foreiguer raten, sich erst mal einen
Bombenwurs im Kasfeehaus — ein zur Zeit sehr belieb-
ter Sport —- oder eine regelrechte Gangsterschlacht aus .
offener Straße —- alltägliche Geschichte —- oder ein paar
Attentaie auf japanfreundliche Chinesen — von denen die
Alteingesessenen bereits überhaupt keine Notiz mehr neh-
men —- aiizusehen, ehe er sich über solche Lächerlichleiteu
wie geklaute Hüte, aiifrege. Denn ein Kopf ohne Hut se
immer noch besser als ein Kopf mit Loch, und Löcher im
Stoff seien heute in dieser „feinen Gegend-« an der Tages-
OI‘L unug.
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Weihenachi
Die Nacht der großen Wende — so gro so gewaltig,

so» weitwirkend in alle Zukunft, daß wir se st heute noch
nicht, nach fast zweitausend Jahren, in vollem Umfang zu er-
kennen vermögen. w ie groß, wie gewaltig, wie weitwirkend.

Weihenachti

Wir müssen tief hinabsteigen in die Vergangenheit, wenn
wir Heutigen einen rechten, unverzerrten Eindruck von
der Weltbedeutung jener Wendenacht gewinnen wollen, die
durch zweitausend lange Jahre Liegte un Schatten über den
ganzen Erdball warf: das strahlen Licht der Liebe -— und
ie dunklen Schatten des Hasses, da nie und nirgendwo in

dieser Welt ein Licht ist und sein wird, das keinen Schatten
wurfe. Vielleicht ist es der letzte und höchste Sinn des Lichts-
bog Abstoßende des Lichtlosem das Böse der Dunkelheit, das

aßliche he's Schattens als eindlich, als fremd, als verab-
ungswurdig in tiefster ele zu erkennen.

So berichtet die Bibel, daß die Ssraeliten, die heimli
ans Aegypten .eflohen waren, unterwegs das goldene Ka
anbeteten unh ß sie schließlich in das gelobte Land ein-
drangen und von ihm Besitz ergriffen — daß sie dort in
Städten wohnten, die sie ni t erbaut, ha sie aus Aeckern
ernteten, hie sie nicht bestellt tten-. Man önte den Lasterm
und immer von neuem mußt-en Propheten ausstehen, um die
«Konige und das Volk zu warnen und ihnen das Wichtige
ihr-s Tuns und »Weil-end vorzuhalten Es »wer "eine bettete-«
Zeit der Selbstsucht, des krassesteu Materialismus vor
tausend Jahren se- man denke nur baran, daß selbst der
pel zur Börse der Wucherer und Händler geworden war-

Mitten in diese seelische Düsternis wird das .gro e, strah-
lende«Licht geboren: Jesus,« des Zimniernianns SEhn aus
Galilaa -- aus dem Gau, der verpönt war. weil dort noch
die nichtisraelitischen Ureinwohner saßen, die vor dem Ein-
zug der Juden in Palästina die Herren des Landes gewesen
waren.- Daher auch der berühmte Satze »Was kaum aus
Nazareth Gutes komnienim -

Und dieser einfache Volkssohm das Kind der Maria-
dieser göttliche Meister der vollkommenen Liebe und Selbst-
losigkeid der nichts besaß und der nichts besitzen wsnlltef
der nur dem Reinen und Ewigen lebte und oft nicht einen.
Stein hatte, auf den er sein Haupt betten konnte -«-· dieser
herrliche Held wurde erade in diese tiefste Herzenshartigkeit
hineingeborem in die es Land der Pharisäer und Schrift-·
gelehrten,· der kalten Geschäftsjäger, Jchnienschen und
rissenen Rechnen

Mußte diesen damaligen Menschen allen die edle Liebess-
ehre des Aazareners nicht wie eine Verhijhnung Jlingens
Mußten diese Menschen alle es nicht wie einen gefährlichen
Spott auffasseiu wenn diexer Aazarener aus dem HeM
durch die Lande predigte, aß eher ein Kamel durchs
öhr ginge als da ein Neicher ins Himmelreich laute? Wie,
das wagte ein ensch Zu lebten, her »heidnis und nied-
ri Herkunft« war un der nicht einmal bei n Schriftgei

« ten „ituhiert“ hatte? . '

So stießen damals, vor fast zweitausend Jahren, zwei Leh-
ren, zwei Weltanschauungen aufeinander, zwischen denen

es nie eine Versöhnung geben kams· sondern nur »Sie? oder
Unter ang: die reine, wahrhafte iebe,» die bereit it, Lt:
den olksgenossen auch den Tod zu erleiden —- und auf
andern Seite die brutale Bejahiing des rucksichtslosem uns-Ist

heinmten Sichauslebens; kur um es auf einen heute al

verständlichen Be·riff Zu br ngen: edelster Geinesinnutz,»aus
dem alle andern ugen en entspringen, und schmutziger Ei en-

nug, her hie Wurzel allen Uebels in der Menschengeschschte
war. ist und sein wird. «

Wenn wir uns an all das erinnern und aufmerksam die
Bibel lesen, dann wird uns das (Eine, das Entscheidende die-
ser Weihenacht mit einem Schla e klar: Mit der Geburt des
armen Zimmermannssohnes im tall von Bethleheni ging in

einer sägt schwar en und sehr engen Welt wirklich ein Stern

auf. U diese Heihenacht wurde wirklich eine Wendenacht -—

unh trotz allen Schatten, die menschlicher Unvertand unid

liebelose Unzulänglichkeit im StraPlenlicht dieses uchtenden

Sternes im Verlauf von zweitau end ·Sahren warf, spuken

wir Zeitgenossen von heute immer wieder den unendlznjzåit
Zauber der Liebesleth die damals aus bitterster Durstig

entsprang.

Wir haben vor zwei Wochen in unserm
Vaterland dur?e ein gewaltiges Opfern ein herrli .

her Aächstenlie gehalten, eine echte Volksfamilienfeier der

Selbstlosigkeit und Gebefreude -- unterm kerzenbesteckten Tan-

nenbaum, dürfen wir, da wir den uns-enden und Frierenden

selbst von unserm Wenigen abgege ben. mit dem wunder-

SO-

so
« 9 Fest

l " l tie er Berechtigung ein herzlich frohes Fest der

Zeitbeeni efeunhstenf amilienkreise begaben: Weihenacht - unh

wir werden bei ssen edenkeiu vor zwanzig Jahrhun-
Ter tapferen Liebe lebte- und horte,

Wider-weine
Liebt.v «

derten für den Gedanken
stritt und ss- starb.

S ll diese Weihena uns eine

sein- Ierspgrdtkg Wende vom Knie-l zum

»aus « erworben. svnd da

Mis«

. tung. zu einer einzigen Rüst-

.zeihet

·Ausstehen denken. Ein milder

« Aebenan klingt ein frohes Trivp-

und ar bald ist. ein richtiger
Esther Gutenmorgen ss Lärm

.schneidert .. Puppenivåsch

Vorfreudeisl die schönste Freude
Drau en will der Wintermorgen nur langsam · erwachen.

Es. sind. ie langen Nächte, die uns das Aufstehen so schwer
machen. Aber an diesem Morgen hat es die Mutter eiliger
als sonst. Sie will den Jhren schon in aller Sonntagsfruhe
des Advent ein Lichtlein an ünhen, das selig in die Herzen der
Großen wie der Kleinen s einen soll. Mitten in die Stube
hängt sie einen Adventskranz Das Grun des Kranzes ist
mit roten und silbernen Bändern .
umwunden. Vier rote Ker en
harren der lieben Hand, die ie
Lichter anzünden soll. Noch isst
kein anderes Wesen im Haue
wach als die ewig geschafti e
Mutter. Sie hat den « rü -
stückstisch schon PedecktU weil
es Advent ist, egt sie Pfeffer-
kuchen und Nüsse auf hie Tel-
ler. Dann aber zündet sie das
Li tlein an, denn es ist Zeit,
da auch die anderen an das

Schimmer erleuchtet den ‘Raum.

tra . Kl i e « "
binmt’inh 6:: g: sgeylsttschckksä

einer achenden Kinderschar dar-·
minnt-«

men. ie an und sehen dieLichts
lein brennen. - «

· Es ssist Advent- ‘mit einem - «
Jubelschrei wird er von den
Kleinen begrüßt, hie natürlich
sogleich die P efferkuchen er-
spaht haben u sich nun dop-
pelt beeilen, für den Frühstücks-
tisch fertig zu werden. Auch der
Vater, der am Sonntag immer
zule t erscheint, istI eingetreten.
Au in seinen Augen spiegeln
sich die Adventslichtlein, und
ein Leuchten bleibt aus seinem
Antlitz an diesem Morgen, _an
hem er so anz den Reichtum
seiner Familie empfindet.

Der volle .’,?auber"des Ad-
vents mit se nen weihnacht·
lichen Vorfreuden ist am voll-
kommensten im Scho e der Fa-
milie zu spüren. er treiben
die Adventsgeister i«r fröhliches
Spiel. ier wirddie Vorweihss
nachtszet mit ihren »Feimlich-
keiten und Geheimni en, mit
all ihrer Arbeit und Freude zu
einer Zeit der liebenden Erwar-

zeit des hohen Festes der Näch-
stenliebe. — .

Da gibt es immer neue
steudentage im Advent. Da ist
er Tag, an dem die Kinder

ihren Wunschzettel schreiben,
oder so ein schlummriger Abend
bei knisterndem Herdfeuer, wenn
die Mädchen in der Andreas-
nacht irgendein weihnachtliches
Liebesorakel befra en. Und dann
der Aikolausta ‚ ieser schonste
Tag der Vor eude für die
kleinen, heren leises Bangen
vor der ‘Rute des frommen
Knechtes sich in den Jubel über
die leckeren Gaben des Geschenke- —
bringers verliert.

Das ist der«Vorfreude holde
Seligkeit. Sn diese eit der Ad-
ventsstimmung [alt aber zu-
gleich eine, Arbeitslast, wie «sie
sonst der Allta n t·so .leicht
’lennt. Die ho e einil·ick)·keit '
im Hause ist voller Feschastiger
Unruhe. Da wird inter »ver-
schlossenen Türen das Gerausch

emsigen Fleißes wach. Da müht
sich der Vater um den an
einer Raierne, die Mutter -

 

e u
Kinderkleiden Bei den Kindern

es n t weniger ei g zu.
Laubs ge der Bu en ist - « .

ebenso eifr g wie die Häkelnadel —- »

derW Da werden die .

 

Abende oft lange ausgedehnt, aber ·die,Liebe und Freude be-
flügelt die Arbeit und läßt Mudigkeit nicht so leicht auf-
kommen. Es brennen fa die Lichter des Advents dazu, und
so manches Weihnachtslied erklingt in den Tagen der Vor-
freuhe, kurzum, es weihnachtet uberall. Die Straßen scheinen
uns verwandelt, und selbst der Himmel hat sein müdes Win-
tergraii abgelegt und zeigt sich uns im strahlenden Glanze

 

 

    
 



eines Wintersonnentages. Wie sind die Schaufensier alle fest-
lich es mückt. Man spürt, bog ni t nur bie erbung ihre
Runt ze en wollte, sondern da an sdas adventlich gestimmte
Herz bete ligt war. Und betreten wir ein Geschäft, so befinden·
wir uns in einer Gemeinschaft gleichgestimniter Menschen,
sehen alle nur von dem Willen befeelt, Freude zu bereiten.
So kommt es, daß man plötzlich mit einem remben über
Weihna ten spricht und Gedanken über die be ten Geschenke
austaus t.

Bedarf es da noch eines Wortes, daß die Vorfreude der
Adventszeit nirgends fehlen Darf? In den Geschäftsstellen

der NSV. sehen wir überall ein frohes Vorbereiten, und die
Tage der Vorsreude sind zugleich wichti e foertage im Dienste
der Volks emeinschaft. In einer Zeit spüren wir die Verdun-
denheit al er stärker als fegt, da der Vorfreude Seligkeit uns
alle exzriffen at. Im Zauber des deutschen Advents werden
die h « sten erte des deutschen Gemütes wirksam, unb bie
reube steigert sich, bis sich der Schimmer der Addentskerzen
m Feste der Liebe mit dem hehren Glanze des L terbaumes
vermengt und die Tage der frohen Erwartung er seligen
Ersullung entgegenführt.

Großvatercheus Weihnachtsgescheuk
Von Werner Nickel

Förfters Yänzl hieß in der Schule der kleine Windhund
Mit seinen z Jahren war er flink wie ein Wiesel. und wo
es Kletterkunststücke oder Wettrennen gab, ba war Fränzl den
Kameraden stets um viele Nasenlängen voraus.

«Der Lehrer wunderte sich deshalb auch ni , als Fränzl
beim Skilaufen auf ben großen verschneiten M llerwiesen den
Schnelligkeitsrekord hielt.

»Du hast wohl tüchtig trainiert?“ fragte der Lehrer den
ngen.
»Nicht viel. Herr Lehrer«, antwortete Fränzl munter.

»Gustav hat mir seine Nutschlatten ein paarmal gepumpt.“
»Hast du denn keine eigenen SchneeschuheW
»Nein, Herr.Lehrer, bis setzt noch nicht. über zu Weih-

nachten hab’ ich mir welche von meinem Großvater gewünscht«

Am Morgen des Vorweihnachtstages hatte sich im Hause
des Försters ein geheimnisvoller Vorgang abgespielt. Ein
iandlos langes Paket hatte« der Postbote dem » örster übe-v-
reicht und einen Brief dazu. Beides war vom roßvater.

Der Förster öffnete den Brief: «

In

d

 

    
..Lieber Sohn«, stand da, »i komme heute abend Zu euch

zur Bescherung. Vorngt fahre i zum —Waldheinrich h nüber,
um mit i m über. ‘ Frühjahrsschlag zu- sprachen· Dann

t'b’ß mit Schlitten über den See zu euch Ich freue mich
ehr auf den Abend. Für Fränzl habe ich die
Schneeschube gekauft. Da ich aber die riesigen Zahn tocher nicht
werde unterbrin enkönnem schicke i sie mit der Post vor-
aus. Verwahre ie nt, damit Fränz sie nicht schon vor M
Bescherung entdeckt, onst macht’s«’keinen Spaß.« ·

.Und als

W »Es inh- “noch "a

Der Förftser kletterte auf den Heuboden und schob das ellen-
lan e Paket zwischen die Dachiparren. Es war ein altes er-
pro tes Versteck, das beste Gewähr für unbedin ten Schutz für
solche Dinge bot, bie por ben' Augen der Kin r geheim zu
halten waren.

räiizl war aber nun einmal ein Windhund. Kaum hatte
der guter bie erste Leitersprosie Zum Boden erstie so war
der Junge schon mitten in der Lektüre des gro väterlichen
Schreibens.

ränzl kraute sich in höchster Freude den kraushaari n
Rop : „ülfo bie neuen Nuts latten waren in dein Paa«

munzelte er, »der Vater wi sie wieder-ausI dem Heuboden
n den Dachbsalken verstecken.« «

Nicht lange vor Dunkelwerden gin lFränzl zum See hin-
unter. Die gefrorene Flä war mt einer gleichnåäsigen
Schnee-schiebt uberzogen. Jen eits des Sees tauchte der orns
stein der neuen chemischen Fabrik. Sie war im le ten Sommer
erbaut worden. Eben tat ränzl die ersten ritte auf die
Eisflache, als .der Wurze uber mit einem schweren Nückenss
packen am Ufer herzustakte.«

» »Willst über den See, Fränzl?«. »
„Sa, zum anderen um.“ s,
»D·ich wird’s schon noch tragen. Aber mit. dem . litten

auf bem See ist’s nun vorbei. Die Fabrik Eile-: warmes ser
ab. Das läßt das Eis nicht hart werben. Inspektor hat’s
mir heute gesa t. Bestell’s nur deinem Vater. Da drüben ist
heute morgen fast der Teerleutner mit seinem Pferdekarren
perfoffen.“ —— Mit Windeseile lief Fränzl zum orsthaus
zurück. —- Schnell berichtete er bem Vater die Neuig it. - —

Der uhr aufi »Um Gotteswillem der Gro vateri Lauf
in den tail, Fränzhs und sag dem Karl, er so sofort an-
spannen. Ich muß um den berum, dem Großvater ent-
gegen, daß er nicht über das Eis fäbrt.“ » '

Fränzl richtete den Auftrags aus Vom Stall schlüpste
er auf den Heuboden Schnell waren die neuen Nutschlatten
ausgewickelt und an die Füße geschnallt. . ‘

»Auch wir-irr fehon tragen“ ca te Fraun in fuh- hinein
»ich bin ia ber Wiuvpuuue -"’ Ö. _ . - ’

Und der See trug den Fränzl.· war knackte es hier und
da in der schneedämmernden Flä unheimlich auf. über
bie Schneeschuhe glitten wie ein Windhauch über die Bahn.

ränzl gerade das ienseitige Seeufer errei t hatte.
klingelte ustig Gro vaters Schl tten heran. Eben so lten bie
beiden Pferde _auf s Eis des Sees einbiegeiu

„galt; halt, Großviitercheniaz « « « ·
N S

: ‘Su nett é {einem tieineGcbneefdwhe?‘ n. Sch ng Ich das

»Du hast«f mir iaheute welche geschicktl«. ..
« -

*„ena-e—aer unb ich habe " beinem Vater „einem,

Der Großvater bra te den Satz ni t 3u_ Ende. Denn des
Försters Pferde kamen n vollem Laus rzu.

»Gott sei Dank. Bater, daß ich dich noch abfangen konnte.
Das Eis hält nichti«
« »Etwas- tzät sagst« du mir das«, meinte der Großvater.
»Hätte mich ränzl nicht rechtzeitig gewarnt, so —- -- --“

Das gab eine besondere Weihnachtsfreude im Försterhaus.

.geschrieben, d g..— -—‘

»Ja a“ fa te der Gro vater lachend, , unser änzl ist
und bleib e n indhund. iesmal aber soll ihm Sie Neu-.
gierde verziehen n.“ -

 

. DieVrieftasche
i Eine Weihnachtsgefihichte den 9 a n s V b e r t

«··Es war Goldener Sonnta . Noch hatte der Winter nicht
ein efegt. über ein kalten siaubseiner biegen rieselte vom
dü .eren· himmel. Das war viel schlimmer als Schnees-eiteln

Paul stand auf der Stra e und trippelte von einem Fuß
ans den anderm Die Wiens-heit hasteten an ihm vorüber, benn
jeder« te es eilig. entweder in die dellerleuchteten und war-
men e ste oder mit den gekauften Schätzen in ein ins-tilg-
nenne! heim zu kommen. »

Er war ein tapferer Bursche, wenn er auch erst zwölf
Jahre zählte. Aber an diesem, sonst so freudigen Tage waren
ihmdoch die Tränen nahe. Er dachte an den Vater der seit
acht Wochen schowerkrank daniederlag da te an se n kleines

westerchem as seit drei agen .ni ts armes mehr e-
e en hatte. Draurig war se n here, ittertraurig. Die ot

Fette lich in des Vaters mit! einge chli en. unb ort wohnte
ie nun und ließ sich nicht wieder vertre ben.

- Ach, wenn er doch fchon roß, erwachsen gewesen wäret
er» hätte gearbeitet vom- srü en or en bis zum fväten
Abend. um den Vater, die Schwester glü ich zu machen. Aber
sok Wer gab ihm, dem schmächtigen Jungen Arbeits Nie-
mand. So war er au die Strasse gegangen. um durch den
Verkauf von Streichhö zern wenig tens etwas zu verdienen . ..

Drei Stunden stand er nun s on an der Straßenecke.
Dunkler wurde es, immer dunkler. on wa en die elektri-
schen Bogenlampen ihren flimmernden chein er den spiegel-
latten, regenfeuchten Ali-bald auf dem ununterbrochen lange
eihen von Autos dahinglittem äägzcleifn daßt man sie kaum

e aö t . aul eu te. Vier Sch en e er verkauft.

gäbe beiv der Istle der vorüberha ten en ens en bestand

weni Aussi t, noch mehr zu ver aufen. So w rde er also

mit eeren h nden wieder nach hause zurückkehren mi'iffen...

Wo r a ti , nun rollten ein paar schwere Tränen über

uls aneign Den eigenen Hunger ein fand er nicht, aber
tax er dem ater kein warmes. kraftigen es Süppchen sZube-
re en, daß er für fein Schwesterchen keine Milch er eben
konnte —- as schmerzte ihn t f.

-- was war dass Paul fuhr plötzlich zusammen.mslu.-
Erha

Da
i w

einem “ab“ 6e 66' » aber seinen Weg nicht zueilig Reh alle sitz eren, et5te
ort, o ern r e

. Beim in tei en iel aber etwas zu Boden. Und d fes

i hr M g, “89‘130!!! d säh hatte psammenfahren la en:

ein am getreten.

eine utodroschke an. bie gerade vorü r-- "" g Eich, reich, reicht Nun rauTte
r

« ast stockte ihm der erzichlag. Der-Herr xuhr davon, ohne
den erlust bemerkt u aben. M lautete ie Nummer des
entschwindenden Krafztwa ens. Gan deutlich sah Paul die
Nummer. Dann aber ft rzte er sich zu der Stelle an der
Bärdschwzlleö wo die Tasche lag. rß sie hoch und lief davon
w ein ie . . - « « " « «·

In einem dunklen Hausflur machte er « hakt, äs nete mit
behenden händen den Verschluß und» -- war fassung es. Eine

, «
b
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e An l ast · elneuer 7 unbertmatkstbcint fiel ihm ent-
::nesn. E anafuchzægentran ch seiner Bru t. Bei r er
il Vater n t mer l nger

n nicht an er hun ernein nun sollte Schwe .
« sen-it.- {an e.n.. V » ermeüfifmiu. batte Geld —.»Ge

2.2."

Jahre später durfte er sogar als

Paul stürmte fort, nach Haufe. Die Tränen waren ver-
siegt. Freudeüberstrahlte fein blasses Gesicht. Aber auf ein-
mal hemmte er den. schnellen Lauf. Sein Herz pochte so selt-
sam. so merkwürdi . Er gin lan samer, aber das Vochen
wollte nicht«-nachla en.« Sofchlu ’och. das erz nur, wenn
man eine böse cTat begangen! ü r'xer hatte och nichts Un-
rechtes etan! Er war doch kein Dieb ——- nein, er hatte bie
Tasche och bloß gefundenl

Dieb «- Dicb — Dieb — “j- Ä—. i

Klan das Vochen des Herzens nicht wie dieses harte
Worts ieber, immer mieber? Dieb, Diebi. Paul atmete
schwer. »Ich- bin kein. Sieb!“ fagt'e er unb stieß fast zornig
mit dem uße auf. Aber-seltsame Gedanken beschlichen ihn
plötzlich. enn.der««Herr, der das Geld verloren hatte. nur ein
An estellter war, der die große Summe selbst an einen anderen
abl efernsmußtei Oder wenn das Geld für einen Kranken
bestimmt war? Paul zitterte. War es nicht ein Verbrechen-
das er begehen wolltet War er nicht ein weit schlechterer
Mensch als ein Dieb, wenn er das Geld behielt?

Paul kämpfte lange Zeit mit fich selbst. Dann siegte die
Ehrlichkeit. Er ging zur Polizei. gab die Tasche ab und jagte,
daß ein Mann sie verloren habe, ber mit der Autodroschke
Nr. 33114 davongefahren sei.

Der Beamte sah den Jungen freundlich an. „üichtig“,
sagte er, ber Herr war hier und hat bereits den Verlust ge-
meldetl Wir werden ihn sogleich telephonisch verständigen daß
ein braver Junge sein Eigentum gefunden und in unser Bürp
gebracht hat. ‑

Eine Viertelstunde später betrat der Verlierer das Polizei-
büro. Sofort erkannte Paul in ihm den Mann wieder, der
das Auto bestiegen hatte. Der Mann war überglücklich, wieder-
inden Besitz des Geldes zu kommen. »Es soll zur Bestattung
meines gestern verstorbenen Vaters bienen“, fagte er. »Wie
verzweifelt war ich, als ich den Verlust bemerkte. über nun
ist alles gut. Zier aber, mein Junge. hast du 100 Mark. die
du dir als Fin er redlich verdient hast. Mach dir ein schönes
Weihnachten damit. Wahrhaftig, du bist ein ehrlicher Nieusch,
und aus dir wird noch einmal etwas Nechtes werben!“

Glühende übte ftie in Pauls Antli . Er stotterte seinen
Dank und wollte den zinderlohn beglü t zu sich stecken und
fortlaufen. Da hielt ihn der Mann zurück: »Wenn du Luft
Po t, mein »Iu»n e, kannst du als Laufbursche zu mir ins Ge-

ft kommen, Fai« « ' « « _
Wir wollen es kurz machen: Paul fand in dem remden

einen väterlichen Freund für das anze. Lebens unb ünfzehn
eilhaber in— dessen · Geschäft

eintreten. So blieb dieser trübe Goldene Sonntag zeitlebens
eine herrliche und unvergeßliche Erinnerung für ihn.
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eihnachtsmusik -- -
Von Erwinthhar

Für seden Kulturmenschen »schließt der Begriff Weih-
nachtsmufik eine ganze Welt- in sich. Aus ihr strömt die
Traulichkeit und stille Freudigkeit dieses Festes. die Sicher-
heit eines in frohem Hoffen aufwärts gerichteten Glaubens.
Bei der Schaffuiig unserer "Weihnachtsmusik hat das breiteste
Volkstum mitgewirkt« Die Weisen aus frühester Zeit er-
wecken ben, Anschein, alssollten diese Gesänge ewig.bestehen.
Auch in fpäteren Jahrhunderten, als das Gebiet"sders Weih-
nachtsmusik längst von der Kunstmusik erobert war, behielten

die einfachen Volksweisen ihren« vollen Wert. »So finden wir
in unseren Weihnachtsliederbüchern das von Anschütz unb
Fliedner gebichtete: „0. flannenbaum“ einfach »als Volksweise
ohne Komponistennamen bezeichnet. »Ihr Hirten erwacht« ist

eine schlesische Volksweise; »Kommt, ihr Hirten, ihr Männer
und grauen“, stammt aus Böhmen. Unser schönstes Weih-
nachtsliedi „O bu fröhliche, o du selige« ist eine sizilianifche
Volksweisez während das andächtige: »Stille Nachts heilige
Nacht« nach einem Gedicht Joseph »Nichts (ff 1848) »von-
Gruber vertont worden ist. «

Ueber die: Entstehung der ersten Kompositionen in. ber
Runftmufi! mit weihnachtlichem Charakter sindwir geschicht-
lich nicht« genau unterrichtet. sDen größten Einfluß auf die
weihnachtliche Instrumentalmusik haben aber zweifellos die
Weisen der alten Hirtenlieder und der sogenannten Kinder-
wiegenlieder ausgeübt. Schöpfer inftrumentaler Weibnachtss
musik sind Franz Liszt (Weihnachtsbaum), Karl Beinicke
(Weihnachtssinphonie) Joachim Naff (Um den Ehristbauml
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"221a: Neger (Weihnachtstraum), Johannes Brahms (Sechs
Ehoralvorspiele) und Walter Niemann (Weil)nachten). »Jo-
hann Sebastian Bach hat ein Weihnachtsoratorium geschrie-
ben, das zu den eingänglichsten Stücken Bachs überhaupt
gehört. Es ist 1734 komponiert und vereinigt in· sich die
stattliche Zahl von sechs Rantaten. Das volkstümlichste Stück
in Bachs Weihnachtsoratorium, das bis in die neueste Zeit

in vielen Bearbeitungen sowohl in der Hausmusik, wie im

« Konzert erhalten ist, haben wir in der instrumentalen Gin-
leitung zur zweiten Kantate von Bach »Sinfonia« über-
fchrieben. Ueber diese sogenannte Hirtensinphonie sagt Kretzschs
mar: hätte Bach nichts weiter geschrieben, als diesen Or-
chesterfatz, er müßte genügen, feinen" Namen zu- bereinigen.“

. Die Liedersammlungen des ·17. und 18._ Jahrhunderts

enthalten Weihnachtslieder zum überwiegenden Teilin ihrer
sahrhundertealten Originalgestalt Erst das 19. Jahrhundert
bringt eine Neihe von Solo-Weihnachtsliedern, meist mit

Klavier-s und Harmoniumbegleitung. Klangvolle Namen fin-
den sich unter den Komponiftenr Franz übt, Nobert Peter
Eornelius, Wilhelm Menzh Schumann, Peter Tschaskowskis.
Zu ihnen kommen im 20. Jahrhundert Engelbert Humpers
dinck, Hugo kann, Sigsried KarlsElert Auch die drama-
tische Weihnachtsliteratur hat uns einige moderne Opern ge-
geben,«—unters denen Humperdincks "»Hänsel und Gretel« und

HAVEW isTdristtllltiM die Muttendsim Olindk «



. . .· und ietzt auf zum Weibnaclitsliaus
Vom richtigen

«- Schcukciik
»Was du heute kannst besorgen. das ver iebe ·» n tngOmor en ist ein sehr passender Wahlspruch Kich für Jeihna tseinkaufez denn von der rech en Auswahl, die inginhe und Ueberlegun getroffen wurde, hänt vieles ab.

n jedem- Jahr denken o viele Volks enossen ert am 20. De-
Zember daran, daß auch in diesem Ja re am 24. Weihnachtenst. Dann ift es oft Si spät. Man kann nicht mehr hieriiimishorchen bei lieben nverwandten und Freunden, was sie
wohl gberne geschenkt erhielten und kann es nsicht mehr recht-
zeitig eforgen.

Eigentlich wird uns das rechtzeiti e Darandenken
leicht gemacht. Viele Wochen vor dem Fest bringen do fedlkix
Zeitun _en in ihren Anzeigen allerlei chöne und pra tische
Vorsch ge. Will die Mutter dem Vater vielleicht ein utes
Buch»schenkeii, so braucht sie nur in ihrer Zeitung die eu-
erscheinungen auf dem Weihnachtsbüchermarkt zu studieren.
Sie wird bestimmt etwas Richtiges finden. Oder braucht der
Gatte eine Bereicherung seines Zubehsörs zur Garderobe
oder sonst irgend-etwas, was ihm Freude ma t? Auch in
diesem Fall wird« die Zeitung Nat wis en. Wil der Vater
Dicht ulideik b? Preiskea orientierechmdum rs (f sparsam und reicht

enauen u onnen, au ann o er in die ’t
schauen, es wird nicht« vergebens sein« 3m umg

Aber auch das soll man r iti tun u d ' t t
paar Tage vor dein Fest. echtze g n mch ers ein
· Die Kinder machen»es einem ja oft sehr einfach. Meist
konnen sie es ja gar nicht abwarten, ihren Wunschzettel zu
schreiben und den großen Leuten voller Hoffnung in die
thande su· drucken. So ann es den Eltern gar nicht schwer·
fallen, ruh enugmit der Auswahl und dem Einkauf der
tweihna ts chenke in be innen, vorausgesetzt, daß sie in
_ glu ·i en LgIt ind, ie Wünsche ihrer Kinder u er-

füllen, die sich einen großen oder kleinen Ge beutel
keine besonderen Gedanken machen.

Necht eiti muß man auf die persönlichen Wüns und
Bedürfnisse feiner Verwandten und Freunde hiuhhrfrchen
Wir sind zum Beispiel bei unserer verheirateten Schwester
eingeladen Es gibt Kaffee und Kuchen. Aber die Kuchen-
schussel ist nicht da. Sie»ist kaputt _ gangen. Wir werden
uns dies merken und in unser otizbuchlein schreiben:
Mchenschüssel für flotte“.

 

Oder wir sind bei unseren alten Eltern. Großmutter-
klagt über kalte Fü oder der Großvater sucht mühsam aus
einem alten Fami enbild einen seiner Enkel herauszusins
den. Und schon schreiben wir in unser Notizbüchleim »Warme
Fatusschuhe für Großmutter und eine große Lupe für Groß-
a er ‘. ·
—So muß man es ma

Freude. Schließlich ist doch Weihnachten das Fest de
und man soll ich diese durch nette Geschenke, ie
selber bereiten .

Jn Ruhe kauft es sich besser als in st. Und wir alle
möchten d gern in allem Frieden und aller Besinnlichs
keit« das schone Fest feiern und dazu gehört, baß man recht-
zeitig an alles gedacht bat.

r Freu
man macht,

  
Ein ZukunftssGeschenk

- unterm Weihnachtsbaum
Von Dorothee Goebeler

_ Was soll man zu Weihnachten schenken? Große Fra e,
uberall wird sie erörtert un erwo en, sobald die ersten s
ventsker en zu leuchten beginnen. u beschenken sind alte und
jun e, er Mann, die Frau. Kinder, Neffen und Nichten;
Ba en und Tanten, junge Ehepaare und ehrwürdige Omas,
auch schenken kann man, was das Herz be ehrt und die Kasse

° erlaubt, von dem Füllfederhalter, dem rmband und dem
neuesten Selbstbinder an, bis zur Perlenkette und dem Klein-
auto; für Verlenkette und Kleinauto werden sich wohl nur
die wenigsten entscheiden, die andern haben desto mehr die
Qual ber Wahl.

Was paßt für den und was für jenen? Bei den Kindern
ist man schnell fertig, eine neue Puppe, ein Märchenbuch, et-
was technisches für en Jungen. Für den Opa und den»Onkel
ein Kistchen Lieblin s«igarren. einen guten Kognak, sur die
Oma ein warmes u ober, falls sie dazu noch nicht greif“
enug ift, Omas „reifen“ heute etwas langsamer, eine hübsche
uderdose. Auch für die Aelteren ist leicht etwas Va sendes

gefunden. Aber neben diesen stelzen nun all die anderen, die,
vor denen das Leben noch liegt. ie ungen Ehepaare, die El-
tern. denen Kinder heranwachsen, ie Neffen und Nichten,
die über kurz oder lang in das Leben hinausgehen sollen. Was
baut man denen auf?

Man errät einen heimligen Wuns , nicht wahr? Erfüllt
ihn und sieht strahlende Gesi ter unter em Tennenbaum Daß
man keine roßen Sprünge mache kann, weiß jeder-· und«so
erfreut die kleinste Aufmerksamkeit. Neben denen, die uber eine
Schachtel Pralinem ein Paar Handschuh nicht hinausgehen
können, stehen nun aber auch bie, denen der Geldscheine etwas
mehr in der Tasche knistern- spendenfreudi«e Tanten und On-
kel, ein Mann, der der Gattin im Augenbl ck eine etwas wert-
vollere Gabe verehren kann, sie brauchten doch nur in ein
Kaufhaus zu gehen und unter feinen Schätzen etwas herauszu-
su en? Ja, das wäre einfach. sie werden es auch vielfach so
baten, könnten und sollten-n t aber gerade die, die etwas
mehr Geld für liebe Angegö ge auszugeben nermogen ein

Weihnachtsgeschenk wählen, as über den Tag hinaus Nutzen
bringt, das sich ogar auswächst und aus einer kleinen Au en-

blicksgabe zum e en und Schicksal formenden Geschenk w rb?

Der Mann legt seiner Frau einen edlen Ning auf den
-Weihnachtstifch, eine feine Brucke für das Wohnzimmer, irgend

eben. Es macht einem selbst groß:

etwas anderes, das den Tag und die nächsten Wochen mit
Glanz füllt, der Onkel stiftet ein Neffen eine U r, der jun en
Nichte ein schönes Pelzwerk. Tante hat Aehnli es bereit. ie
Eltern bauen dem jungen Paar ein s öiies Stück für die
Wirtschaft auf, alle Gesichter strahlen, as Fest ist in Licht
und Freude getaucht. Aber nach jedem Fest kommt bekannt-
lich der Allta , und jeder Alltag hat seine Sorgen. Sie können
mit einemma gan plötzlich da fein, bei vielen weiß man so-
ar schon vorher, aß sie über kurz oder lang spruchreif wer-
en. Wie nun, wenn der heut’ so spendenfreudige Gatte un-

erwartet. die Augen für immer schließt? Jst da borgeforgt?
Was wird, wenn die Tochter etwas lernen oder heiraten will,
wennder Sohn studieren oder um Militär gehen soll? Wi -
sen die (Eltern, woher sie das elb, das dazu gebraucht wir ,
nehmen konnen? Aber daran kann man doch nicht gerade zu
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Ein ei t sahen bie Hirten auf dem Felde, benen bie Christ-
nacht offen art wurde, ein Licht, »heller als der Glanz der
Sonne«. Es leuchtete ihnen ins Dunkel ihrer Nacht, es sollte
weiterleuchten durch die Jahrtausende. Und wieder ein Licht
war es, ein glänFender Stern, der den Weisen den Weg wies
nach Bethlehem, wo im Dunkel des Stalles der geboren ward,
der ein ungekanntes und ungeahntes Licht der Welt- bringen
sollte. Jn immer neuer und immer wieder ab ewandelter Dar-
stellun haben zahllose fromme Maler die es Motiv,. den
Ge enfatz zwischen Dunkelheit und Licht. zum Gegenstand ihrer
Bi er gemacht, mit ganz besonderer Liebe immer von neuem
der im Dunkel harrenden Menschheit den Lichtglanz des neu
geborenen Erlösers gegenübergestellt.

Jn anderen Ländern. bei Völkern eines anderen Kultur-
kreises findet sich im Mittelpunkt des religiösen Volksempsins
dens ebenfalls immer wieder die Betonung des Lichtsie es
über die Dunkelheit. Unserem uralten nordischsgermanis en
Fest der Wintersonnenwende liegt ja auch der Jubel zugrunde
über den Sieg des Lichtes der Sonne über die Dunkelheit der
Winternacht, und das heuti.e Weihnachtssest in der Form,
wie sie seit nur wenigen Jahrhunderten, aber in tiefster Jn-
nigkeit der Volksseele bei uns entstanden ift, entnimmt ja den
auptteil feiner innigen Stimmung auch dem Gegensatz zwi-
chen kalter Dunkelheit und warmem, strahlendem Licht., Ni t
umsonst lassen wir doch die Kinder die letzte Viertelstun e
vor der ersehnten Bescherung im Dunkeln durchwartem —-
ift doch nachher der Eindruck der Lichtfülle um sso größer,
hehrer und heimlicher.

Jn alledem drückt sich die tiefe Verehrung aus, die wir
Menschen vor dem Licht als« der edelsten Jimmelsgabh als
dem Urgrund all unseres Seins haben. Un doch haben sich
die Formen, in denen wir das Licht. die Fackel unseres Da-
feine, zu verehren und zu hegen gelernt haben, im Lauf der
Zeiten vielfältig geändert. Wir stehen heute nicht mehr pri-
mitiv in der Hilflosigkeit der kalten Winternacht dem glim-
menden Funken gegenüber, der zur mächtig lodernden Flamme
angefacht werden kann. Wir wissen heute die Himmelsgabe in
weit verfeinerter Form zu handhaben. Das gewaltige, ur-
kräftige und unächst ungefüge Naturgeschenk haben wir in
fanftere, unen lich verfeinerte und doch in ihrem Zusammen-
tönen zu jeder «ewünschten Wirkun zu steigernden Formen
efaßt. Jede A stufung zwischen » aradieseshelle und tie-
er, chauervoller Nacht« konnen wir schaffen, für jeden Augen-
blick des Daseins die Li tmenge und die Beleuchtun
die uns für die manni achen Zwecke der Arbeit un der Er-
holung, für Genuß un Stimmung gerade wünschenswert er-
scheinen. Lichtquellen der verschie ensten Art, Beleuchtungs-
’sorper in za llosen Ausführungen für alle erdenklichen Zwecke
stehen uns zur Verfügung. Jn Heiligkeit. Farbe und Form,
in weitester und sanftester Verteilung und ebenso in stärkster
Zusammenfassung konnen wir heute jede Lichtwirkung her-
vorbringen, die uns Wunschi Kunstem finden und Gesund-
heit vorschreiben. Technik und Wissen chaft haben sich ver-
eint, allen diesen An orderungen zu entsprechen, und mehr
als das, nicht nur ihre» Durchführun zu ermöglichen, sondern
an: die Zweckmä i keit und die ge undheitliche Zuträglichkeit
na uprüfen. Li t eratungsstellen an zahlreichen Orten des
Neicåes —- heute schon mehr als 50, in kurzer Zeit bereits
die oppelte Anzah — geben uber alle diese Fragen jeder-
mann Auskunft und Nat.

Gewiß hat durckd diese Errungenschaften, die wie wenig
andere die Kultur er Menschheit beeinflußt haben, f on
unser iägliches Beben, vielleicht noch mehr das Bild des Fe tes

erzielen,

 

Dassen desO

Weihnachten denkens Mit Weihnachts eschenken kann -man
alle dein do auch nicht borbauen, so ro e Summen hat man
doch gar ni t zur Verfügung. Nein, as hat man nicht, man
braucht sie aber auch ar nicht, man braucht nur bie kleine
Summe, die man ohne in ausgeben würde, und eine vertrau-
liche Anfra e: »Kinder, sa t mal, habt ihr euch vorgesehen?
Jst für sol e Au enblicke, ie kommen können oder estimmt
kommen, Geld da mein? —- Nun dann will ich euch etwas
sagen, Ringe und Ketten und sol e Dinge bekommt ihr dieses
Jahr zu eihnachten nicht, ihr ekommt eine Versicherungs-
kolice, auch die erste Prämie oder die ersten Prämien —»— falls
c1ilicbeäiiib‘rig hast, lieber Onkel, teure Tante —- zahle ich für

e n.

Einkauf in eine Versicherung -— als Weihnachtsgeschenk,
man sollte sie wirklich in Betracht ziehen, wo es nur ir endwie
angebracht ist. Es bietet sich soviel und so oft Gele en eit da-
3:. Es kann sie der Mann der Frau aufbauen un ihre Zu-

nft sichern, die Eltern oder Schwiegereltern dem jungen«Paar,
Onkel und Tanten können sie anlegen ür die Neffen und
Nichten und ihnen damit die Aussteuer, ie Ausbildun , das
Studium sichern. »Frauchen« wird vielleicht zuerst einS moll-
äfficht aussetzen, wenn statt des erhosften cRubinringä oder des
bendmantels »nur ein Stück Papier« unterm Ehristbaum

liegt, Neffen und Nichten werden zunächst auch nicht viel da-
mit anzufangen wissen, aber laßt« sie nur schmollen und für den
Augen lick enttäuscht fein, es kommt ein Stunde, wo sie die
ütige und verständnisvolle Gabe aus dankbarstem Her en

fegnen werden. Wenn das Mädel seine Aussteuer kaufen, er
Junge mit etwas Geld in der Tasche zu den Soldaten gehen
kann, wenn die Frau in der Stunde der Not ein kleines Kas-
pital vorfindet, das die schwersten Sorgen bannt und ihr»viel·
leicht sogar erlaubt, eine neue Existenz für sich und ihre
vaterlos gewordenen Kinder zu schaffen, dann ist der Rubin-
ring, der nicht unter der Tanne lag, längst vergessen, dann
dankt sie nur noch dem Gatten und seiner voraussehenden
Fürsorge.

. Gewiß, es werden dem Beschenkten zunächst auch einige
persönliche Verpflichtungen auserle t, er muß die Prämien
bezahlen, man wird aber bald ent ecken, daß das auch gern
übernommen wird. »Man müßte sich oder die Kinder·ver-
fiebern.“ So mancher hat es sich schon lange im stillen-ge-
agt, man hat es verbummelt, der äußere Anstoå fehlte. Jetzt
liegt die Police da, jetzt spart man weiter un part ern.
Die paar Mark, die die Verwandten einmal für ein eihii
nachtsgeschenk angelegt haben, machen sich mit Zins und ins-«
seszins bezahlt. Von grauverhanener Zukunft ist ein Sch eier
fortgenommen, die Weihnachtsli ter von einst leuchten noch
uber Jahre hinaus. . ·

Natürlich kann man solche Volicen nur da schenken, wo
man wei , daß die Prämienzahlungen auch ohne« roße· Opfer
innegeha ten werden können, da aber kann und wir man auch
bestimmt mit ihnen reichen Segen-stiften .

mß‘z- ':’ i
« Ausnin s» « ' ·'

. » _ _

ein anz· Merke. Gewand bekdmmenH Der prinätive Gegen-
satz er tiefen Finsternis zum glimmenden Span,der in ganz
stuher Zeit der WintersonnenwendsEindruck gewesen sein mag,
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Elektrische Baumkerzen sind schön und praktisch zugleich
se- Pnoataufnqhne

—- der ist nicht mehr. Aber wie das ganze Leben des Men-
schen milder und reicher eworden ist gegen jene harten Ur-
zeitem so ist auch die Ku tur des Lichtes veredelt. Die sorg-
ältig abgewogene, unseren Gewohnheiten und unserem Schön-
heitssinn angepaßte Beleuchtung unserer Wohnräume läßt
mnierhin weite Spielräume für festliche Steigerungen und
Wirkungen in Gegensätzen Das in der ruhigen Sicherheit der
heutigen Raum- und Arbeitsplatzbeleuchtung geschonte Auge
ann mit um so größerer Befriedigung die Wirkungen einer

festlichen Beleuchtung genießen, unb unser lieber, vertrauter
Weihnachtsbaum strahlt uns im Glanz der elektrischen Baum-
kerzen um so freundlicher, als sein Licht sich mit dem unserer
heutigen zweckmäßigen und schönen Beleuchtungskörper mis t
n einem-Zusammenklang, der das alte, heilige Fest des Li ·
tes in immer neuer und reicherer Schönheit erstrahlen läßt.

Freudig kaufen —-= hergelic'hschenken



Das schönste Fest des ganzenJ
Weihnachtsglaube

in deutschen Landen
Die verschiedenen Weihnachtstage der deutschen Länder

bilden einen wertvollen Beitrag zur deutschen Volkskundse.
In Westdeutschland ist noch der Glaube lebendig, der den
Weihnachtsmann in Bischofstracht aus einem weißen Pferde

über die Dächer reiten läßt, damit er bie Weihnachtsgaben

durch den Kamin esinwersen kann. Dieser Glaube stammt aus

der urgermanischen Sage von Wodaiu der in den Winter-
sonnenwsendnächten auf feinem Streitroß Sleipnis über die
Erde durch die Luft braust und Segen und Gedeihen hernieder-

streut. Im Erzgebirge · ziehen die Sternsänger durch das
weihnachtliche Dorf. Als Könige aus dem Morgenland oder
als Hirten verkleidet, verkünden sie singend die Ankunft des
Ehristkinds. Während ihres Umzugs darf im Dorf keine

weltliche Musik spielen, keine Pfeife oder Drehorgel ertönen.
In Mitteldeutschland öffnet sich in einer der dunklen Bor-
weihnachtsnächte das Fenster der Stube, die für die Besche-
rung bestimmt ist. Das Ehristkindlein fliegt mit vielen Engeln
herein und schmückt den Weihnachtsbaum. In Ostpreußen er-

scheint der Weihnachtsmann mit seinem Gefolge der Iugend
und beschenkt die Kinder, die ihr Verslein gut aufsagen können.

Sitten und Gebräuche
in der Adventzeit

Mancherlei Sitten und Gebräuche sind mit i r verbun-
den, in denen sich ein Rest alten deutschen Bo ks laubens
widerspiegelt. Schon den alten German-en war die Ze heilig,
da die tot-e Aatur sich zu neuem Leben vorbereitete, und ge-
rade um diese Zeit, da die Sonne uns den Rucken k rt.
trieben die Geiste-r und Seelen der Abgeschisedenen rhr -
sen mehr als fonft. Besonders arg trieben sie es in den
Wäldern. wo die Stürme hausen und das wilde brausend
über die Wipsel ja te. Im..Volksglauben ist ie Blühkraft
der Andreasniacht tie ein ewur—zelt. In dieser Zeit beginnt 1a
die-« Natur bereits mit ver or enen Kräften zu ‚arbeiten. Des-
halb werden in vielen Gege n noch heute in der Andreas-
nacht oder am Barbaratag (4. Dezember) schweigend Zweige
von einem Baum, besonders einem Kirschbaum, gebrochen,
damit diese, in Wasser gestellt, bis Weihnachten sich zur
Blüte entfalten. Die Andreasnacht ift, bem Volksglauben nach,
mit geheimnisvolle-n Kräften aus estattet. Sie erlaubt der
neugierigen Jugend beiderlei Ges lechts einen Blick in die
Zukunft und eigt ihr das Bild des Zukünftige-um Traum.
Wir in der-: « „
1 Uhr auf-den Friedhof geht,«kann alle diejenigen Personen
feigen, bie im nächste-n Jahr-e sterben. Dieser Aberglaube
stünden des-Todes wuchert in unzähligen Formen und steckt
tiefin der Volksseele

· « Was die Adventzeit noch an volkstümlichen Gebräuchen
aufweist, verknüpft sich zumeist mit der Ges alt des Knecht
Nu precht, des Pelzmärtel und des Nikolaus, die s innig
be bren. Sie sind anstelle älterer heidnischer Vorbi er ge-
treten. Man hat all den Gestalten nur neue armen geär-
lfieeinz sonst hält auch hier das Volk zäh am A hergeer n

i.

Segen der Erde
5 Von Karl Lütge

Romantische Be ebenheiten in aller Welt haben einen
eheimnisvollen Sch eier um die Flaschean gewoben. Ver-
unkene S iffe, Schiffbrüchi e auf ein'fainen, weltentlegeneii
Inseln, Po arforscher auf br chi er Eis cholle oder Ge an ene
in der kalten arktischen Wüste, as alles at die ‚b af n-
post« der zivilisierten Welt u melden gewu t. Ueber es wur-
den Meeresströmungen, escefen usw. dur die Flaschenpost
festge teilt. So hat eine Flaschenpost z. B. klar bewiesen daß
sie t glich 8,8 Seemeilen urücklegen konnte, nur dur die
sonst nicht meßbare Meeressirömung.

Kunde von fernher, aus eheimnisvollen Diesen der Erde;
bringt« uns auch iene andere »Es aschenpo t“, beren wir Binnen-
länder uns jederzeit und überall lei t ebienen können. Seit
geraumer Zeit wird das aus der rbe tiefem Schoß kom-
mende heilende Wasser in laschen gefüllt und in den handel
ebracht. Wir können au ier in sedem Fall von wunder-
amen Din en und Eigens aften hören, von fannungss
geladenen e chichten, deren handlun strä er E e, Feuer
und Wasser ind. Aach erbittertem ampg mit festem Ge-
ftein. mit Erde und Troßer Entfernung dr ngt der Wasser-
strahl ans Licht und rin t se nach e ner Eigenart minera-
lische Stoffe mit empor, ie in der eweiligen usammensets
zung eilwirkend bei den verschiedensten Krankdei en sind. oder
das asser ist mit Luft durchsetzt sener berühmten Kohlen-
fäure, bie so belebend wirft, oder dem Edel as Aadium, das
sich dem Wasser beim Weg über unterirdis e Erzadern auf-
drängt und mit an die Erdoberfläche gekommen ist.

Das Salz ist am leichtesten festzustellen. Es läßt sich-nicht
nur am Geschmack des Wassers erkennen. sondern it auch dem

Auge sichtbar. So gibt es 'a dermaßen gesattigke Sole, daß
eine einzige normal gro e Badewanne ·vo «Solwasser
80 Pfund Salz enthälti Zum Trinken ist«dies dikke, saliige
Wasser natürlich nicht geeignet; bo es gibt so viel wei ere
Solauellen in beutl sen Landen au in senen Orten mit der
tark e ätti ten So e, daß für bie ggbwicbtige Trinkkur hin-
sän li an ere heilbrunnen zur Ber ugung teben. Die meisten

die er Heilbrunnen gelangen nachuAuffü un aus Wim
zum Bei-fand in die großen und inen Städ e und auf

 Au
.

owns-Nacht (-21.- Dezember) zwischen 12 und ?

boin

flache Hand und werden zu Haustrinkkuren immer mehr und
mit steigendem Erfolge von Kranken und von Gesunden, die
vorbeugen wollen, benutzt.

. »Mehr n . als in einem Heilbad, woohnehin alles an
die gutigechei - und» Hilxskraft der Natur erinnert, lenkt die
« lasche mit dem Heilwa ser, die daheim getrunken wird, die
edanken auf den Segen, der aus der Erde Schoß bringt. Bei

dem perlenden Wasser oder bei dem starken, oft angene men
Gern des Wassers empfindet der HauskursTrinker die F asche
und ren Inha t als mitteilsam; und bei einiger Aufmerksam-
keit empfindet er die Kunde von eigenartigen und spannenden
Vorgängen im Erdinnern mit verwunderter Spannung. Die
Erde le t; das Erdinnere ist feuerflüssi«, und heiße Quellen
treten daher aus tausenden Metern iefe ans Tageslicht,
deren günstige Eigenschaften sich der Mensch zunutze machen
kann. »Dies ges iehtgeit Jahrtausenden bereits. Dem Körper
allerlei minerali che toffe durch das Wasser zuzuführen oder
den Körper u durchspülen mit kohlensäurehaltigem Wasser,
haben die a ten Römer und wohl au bie Germanen be-
reits getan. Auch daran muß man den en, wenn die Flasche
mit dem bunten Papierschild auf dein Tisch steht, um uns
mit dem Heiltrank ur Verfügung« zu stehen. Sie ist daher
so recht eine »Flas enpost« neu eitlicher Art, die uns viel
Wissenswertes vermittelt, währen sie uns zugleich heilung
und Gesundung durch das Wasser, das sie birgt, verheißt.

Weihnachtspakete -
gut verharren!

Bechtzeitige Aufgabe dringend erwünscht

Der Paketversand nimmt in den le ten Wochen vor dem
Fest recht beträchtlichen Umfang an, un schon deshalb ist es
ratsam, die ezåakete nicht erst in den letzten Tagen vor Weih-
nachten zur oft zu geben. Die Pakete müssen aber auch mit
besonderer Sorgfalt gepackt werben, bamit der Inhalt trotz
de? Akassenbetriebs unversehrt in die Hände des Empfängers
ge ang . ·

. Besonderen Wert legen man auf bie Anbringun der
Adresse. Man schreibe die Anschrift möglichst direkt au das
Cßaiet, ba sich Aufklebezettel bei feuchter Witterung leicht ab-
lösen können. Auch ist es unbedingt empfehlenswert, Empfän-
er und Abtsender no mals auf einen Zettel zu schreiben und
iesen ette oben au den Paketinhalt zu legen, ihn also mit
im Pa et zu verpacken. Hierdurch kann das Paket au bann
noch richtig bestellt werben, wenn die Adressenaufschrift un-
leserlich geworden ist.
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Es werden leider in jedem Iahr ein Teil der Weihnachtssi
pakete dadurch unbeftellbar, daß die Adresse verlorengeht, oder
auch dadurch, daß das Paket mangreghaft verpackt worden ist.
Damit geht manche beabsichtigte eihnachtsfreude verloren.
Also mehr Sorgfalt beim Berpacken der Weihnachtspaketet

. . . denn aus der Post
Für die Postämter bedeutet Weihna ten eine gewalti

verine rte Arbeit, deren Stei erung um s schärfer ist. wei
sie si auf eine kurze Beit zusammendrän t. Da man natur-
gemäg von niemandem verlangen kann, aß er seine Weih-
nacht pakete und Weihnachtswunsche schon im Herbst zur Post
gibt, schwillt in den letzten Adventtagen auf der Post der
»Umsatz« lawinenartig ins Aiesenhafte an. Aber unsere Reichs-
ost it auf diesen Ansturm glänzend vorbereitet. Sie erledi t
ie ache sozu agen aus dem Gelenk. Sämtliche Postansta ·

ten sind dur Anweisungen des Aeichspostministeriums von
allen notwen i en Max-nahmen rechtzeitig unterri tet. Die
Betriebsmittel Tind ent iprechend vermehrt, hilfskrä te einse-

 tellt. Man be ommt einen Begriff von der weihnachtli en
assenbewegung aus der o'ft, wenn man hört, daß a ein

in der Bei shauptstadt run unfzehn Millionen Weihnachtss
pakete bei rbert werben, wobei die Päkchen nicht mitge-
rechnet sind.

Sparen am falschen Platz
‘Bon „teuren“ und „billigen“ Hausgeräten

Gewiß. Sparsamkeit ist angebracht. Das ist besonders setzt
der Fall, wo wir alle helfen möchten, den »Biersahresplan«
zu gewinnen. Und doch gibt es eine falsche Sparsamkeit, die
neben neuen Ausgaben nur Feitverlust und andere Schädi-

ngen verursacht. Wir rau en zum Beispiel einen neuen
esen unb, da wir sparsam sein wollen, natürlich den billig-

"stellen, daß es sich anscheinend nicht gut trägt.
i

eine recht teure Ausgabe heraus.

« n als Beweisstück dienen, nur,

ccs
sten. Wir bedenken aber nicht, wie bald sich dieser billige Be-
sen abnutzt unb, ba wir uns dann wiederum aus Sparsam-
keit nicht ent chliesien können, ihn leich dur einen neuen zu
ersetzen, wiev el mehr it wir mt dem al en als mit dein
neuen Besen auf die gle e Arbeit verwenden müssen.

Ebenfalls sind die Messer. die wir für billiges Geld er-
stehen kannten, in Wirklichkeit viel teurer als die besserer
Qualität, denn sie schneiden nicht ordentlich. Die . olge_ wird
fein, daß wir uns täglich über diese stumpsen Me ser argern
und dann eines Tages doch die bessere Qualität kaufen muffen,
weil es einfach nich mehr geht. -

 

« Au der Einkauf des so preiswerten Kleiderstoffes erweist
sich häuf genug als Sparsamkeit am verkehrten Platz. Kaum
ist das K e genäht, fo müssen wir schon mit Bedauern fest-

Ansiatt nun,
wie wir uns vorgenommen hatten. m diesem Kleid für lange
Zeit aus ukommen, müssen wir sehr schnell zu einem neuen
Einkauf schreiten und das so „billi e RIeib“ sielltsich nun als

o könnte man viele Klei-
niikeiten anführen, wo falsche Sparsamkeit doppelte Aus-
ga en veranlaßt.

Sa, felbft bie von uns tägliclg benutzte ahnbürste kann
aß hier fa che Sparsamkeit

no gesundheitsschädigende Wirkungen haben kann. Denn
billige Zahnbürste, die sich natürlickå»erhcblikh schneller« ab-
niitzt, kann selbstverständlich unsere ahne nicht so reinigen,
wie sie es müßte, um üble oFlgen zu verhüten. Mit einer
schlechten Bürste wird es uns nicht gelingen, unsere Zähni
wirklich von den zersetzenden Speiserestenszu befreien. und die
Folge wird dann eine wenig angenehme und auch nicht ganz
illige Behandlung beim chsahnarzt fein. Darum: Sparen
„um jeden man“ ist fals e Sparsamkeit.

ObstundGemüseauchimWinter
Wie ein Licht in der Finsternis, so hebt sich das Weih-

nachtsfest aus den dunklen Wintertagen leuchtend hervor und

alle Menschen, die sich auf diese „gnabenbringenbe“ Zeit
"freuen, lassen zum Feste ein« lichtergeschmücktes Bäumchen er-
strahlen. Wenn wir aber selbst Freude empfinden, dann find
wir auch am ehesten geneigt, anderemFreUde zu machen, und

»so hat sich die schöne Sitte herausgebildehsich am Weih-
nachtsfeste zu beschenkem . , »

Aber selbst- die schönsten Feiertage enthehen die Haus-
frau der Sorge um das 'Mitt«agbrot- und Abendessen nicht.
Auch im EssenIsoll der festlicheEharakter des Tages ikchkbsk
»zum Ausdruck kommen. Doch wie soll sie gerade ins-diesen
fFragen, wo die Auswahl an Frischgemüse nur aus ganz we-
nige Kohlarten beschränkt ist. ein abwechslungsreiches» sund
gleichzeitig schwatng 3.12391): bereiten? Nicht ietzt-»in ein
Freund derj Standardgerichtez Eänsebraten mit Yotkoth oder
Meeres-pri- Grspisdlis« s " " ‚::» «

Dani- einer borauefcisä’a’a‘nb’äa. wirtschaft-Mag ist. wie
in. jedem Sahn ein Teil der letzten Obst-; und Gemüseernte
konserviert werben, - so daß wiss-Zins auch, selbst wenn die
Felder verschneit sind und die Bäume kahl in den grauen
Winterhimmel ragen, an den zartesten Kaiserschoten und Ka-
rotten", an dem appetitlichen Leipziger Allerlei, an aromati-

schen grünen Bohnen, Spargeln oder den leckersten Obstsorten
delektieren können. ·

Leider hört man noch oft die Ansicht vertreten, Ronferben
feien ohne Nährwert und führten dein Körper keine aus-
reichenden Bitamine zu. Das ift,’ wie wissenschaftliche For-
schungen längst ergeben haben, ein Irrtum, denn die nach den«

modernen Verfahren hergestellten Obst-s und Gemüsekonserven
enthalten in ausreichendem Maße die für den menschlichen z
Organismus so wichtigen Aährsalze und Aufbaustoffe wie

Fette. (Eiweiß, Robiebbbrate unb Bitamine.

Lediglich an der Hausfrau liegt es nun, nicht etwa durch
unnötiges Kochen die in den Konserven enthaltenen Aährstoffe

zu vernichten. Die geöffnete Konservendose wird vielmehr nur
_10 bis 15 Minuten in ein heißes Wasserbad gestellt» Der so
erwärmte Doseninhalt liefert ein vollwertiges Gemüsegericht.

Will man zum Abendbrot eine delikate kalte Platte her· ’
richten. dann läßt sich gerade aus Fonservengemüse ein« wun-
dervoller Gemüsesalat machen. Hier gibt man gern dein Spur-
gel, den Schoten und Karotten den Bot-zug. Diese Gemüses
arten werden mit entsprechender Menge Mahonnaise ge-
mischt, hübsch garniert unb bann eisgekühlt serviert.

Das ist eben das Borteilhafte bei den Sionferben, daß zu
ihrer herstellung nur frische, gesunde und vor allen Dingen
in der Sonne gereifte Bohware verwendet wirb, bie peinlichst
sauber ist. Man kann das Gemü-se, wie wir das beim Obst
selbstverständlich finden, so eilen, wie es aus der Büchse kommt.
Es ist keinerlei Abfall daran. .

Damit kommen wir nun zu einem weiteren Borzug der
Ronferben. Die fortgeschrittene Hausfrau, die auch gern die
Feiertage genießen und sich nicht ständig in der Küche zu
schaffen machen will, kann sich das Waschen, Butten, Scha-
ben, Schälen und Schneiden ersparen. Außerdem braucht sie
nicht ständig die Töpfe aus dem Herd überwachen, um die Ge-
fahr des Anbrennens auszuschalten. _ " «

« Die hausfrau hat mehr- vom Weihnachtsfest, wenn sie
die Mahlzeiten mit ‚Qbfi- unb Büchsengemüse herstellt. Und
bie Familie ift kka saß zwischen numerische-g scheintodt
und Marzipan irgend ein Kompott aus der blißblanken Sole
für die nötige Abwechslung dicht- - '

am Ratt must ins andere greifen , z « .  v ‚.

am wichtige-·
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Schmuck
gehört an den

Einmal im Jahr werden wir alle verwandelt, alt nnd
jung, Mann oder Frau, ganz leich, was wir die zwölf Mo-
nate lang gewesen sind: in en Adventswochen wird aus
jedem von uns ein heimli er Weihnachtsmann mit dem
Gabensaik. »Wenn du wüßte t, was ich für dich habet« Das
agen wir uns mit einem kleinem Augen winkern, und die
orfreude aus das frohe überraschte Gesi t des Veschenkten

ist doch eigentlich das Allerschönste am ganzen Weih-
nachtent Das Ueberlegen und Nachdenken: womit « ,
mache ich ihm oder i r die größte Freude?, das Abs is
lauschen eFePeiiner ünsche warmen das Herz und
machen eicht ...-. und öffnen ben Beutel. — Man
sasgg nicht umsonst, daß das Schenken eine Kunst sei,
u bei einem Geschenk ist es unerläßlich, daß die ·-
Gabe aus dem Herzen kommt und das herz des _- __
Belchetlkken trifft. Das »Was« des Schenkens ist bei-s
nahe nicht so wichtig wie das „man und der Preis .s«:jI-,:2--.«" :
esimnit noch lange nicht den Wert.

Aber gerade, weil man dauernde Freude schenken
will. wird man etwas wählen. das unverändert bleibt
und nicht vergän lich ist. wie ja schließlich der schönste ··."
Blumenstrauß un die leckerste Schachtel Konfekt. Ge-
wiß wird sich jede Hausfrau freuen, wenn ihr Mann -. z,«« —
ihr zu Weihnachten eine neue. blitzblanke Raffee-

schönsten geschenkten!
ihren Platz neben dem kostbarsten Schmuck behaupten können,
weil sie schön und materialgerecht verarbeitet sind.

Uebrigens -— es gibt Nü ligkeitsfanatiken die au
Fälle auch beim Schenken pra tis sein wollen. Ihnen so ver-
raten werden, daß unsere vielseitige Schmuckwarenindustrie auch
formvollendete Gebrauchsgegenstände herstellt. Der silberne Blei-
stift in der Tasche ist dein Herrn schon unentbehrlich geworden-

alle
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Wicküne beschert. aber wenn er ihr eine feine Kette nie-; sz -:

            

Um ben Hals legt. mit-b fie glücklich fein. Das schönste T
Geschenk für eine Frau ist immer ein Schmiickstück,
das kann nie enttiiuschen und trifft immer ins am. »
Daraii sollte jeder Mann denken, der in dieser Zeit
Nikolausgefühle hatt Und noch eins muß er wissen: II-
man braucht längst nicht mehr Millionär zu fein, »
ikizn schönen und auch echten Schmuck schenken zu i
onnen. ·

· Gold und Brillanten sind natürlich nur für wenige .
erschwinglich, aber- es gibt ja so entzückende Dinge «
aus Silber und Doiiblö, das gediegen aussieht und
lich unverwüstlich trägt, daß jeder sich ein solches Ge-- "Ä".- Ü?" sz

    

schenkteistenkanm Eine Rette aus silbernen Blättchen, ein
mattsilbernes Armlsand mit leuchtenden Korallen,.eine Anstecks
nadel aus Doiiblö in Form einer zierlichen Blüte — das sind
Geschenke, die jedes Frauenherz glücklich machen -- unb bie

2 nbotos: M. Vsslorina Berlin

 

aber auch im Damenhandtäschchen
weiß man ihn wichtigen. Ein Schreib-
zeug aus Edelhsli mit Aletallfasiung
ist gewiß nützlich, aber in seinerschlichs
ten schönen Form ebenso Zierde. Bei

was gibt, es- da für reizende Bier-

mehr recht, obspes Gebrauchs-s oder
Luxus egenstände sind, aber jeden-
xalls ind es. Geschenke, mit denen

er Geber Ehre einlegen kann.·«G·e-s
rade zu Weihnachten paßt vorzuglich

ein neuartiger Nußknacker aus Me-
tall, der den« Äußkern nicht zerbricht
sondern wirklich nur die Schale. Un
da jeder richtige Nikolaus Russe be-
schert, soll er nur ja den Außknacker
nicht vergessent · -"

Bei einer solchen Fülle v»on f ö-
nen, gebiegenen unb erschwingli en

Geschenken kann einem die Wahl schon schwer werden, »und
man möchte seufzen wie als Kinde sich, wenn »doch,.»nur ofter

Weihnachten wäre, einmal ist doch viel zu wenigt

: t.-'.....

 

Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft
Ietzt, wo die Abende länger sind. taucht-öfter die Frage

auf: wie [an e eit haben wir eigentlich noch bis Weihna ten.

LGanz ovtimi tis e Gemüter zu en dann zwar die A ein
nb behaupten: „b s ist, a noch sooo lange bin“. Aber «ott

i‘n Dank gehören d e niei enFrauen in dieser Beziehung m t

‚ ben O timifte‘n, denn ie rau, bie rechnen muß, fängt ze -

Fa mit ederlegen an. Denn schließlich inö te sie doch jedem

eine kleine reude ma en, un das ist n t gan?_ einfach,

wenn man ber eine chmale Wirts aftska se ver u t. Da

beißt es eben, die fehlenden Gelder urch lei un Liebe
ersetzen. Nun kann man ja sicher manche üb e Meinig-

keiten, die das her der Frau erfreuen, mit ein ein wenig

Geduld und Geschi ichkeit selbst herstellen.

Da haben wir um Beispiel Neben-»daß die Eva ikre

reizenden Taschentü er immer re t gerinuilt und unanse n-

·lich aus ihrer Taf e holt -—- und as hat uns aus einen

Gedanken " gebracht. Aus hübschen Seidengarnresten, die wir

noch lie en hatten, häkeln wir der Eva einen kleinen Taschen-

tuchbehä ter. Zuerst wird ein Ring von drei bis fünf Ma-

- en ausgelegt. den wir so lange umhakeln, bis wir·eine flache

Ratte von un efähr ehn chZentimeter Durchmesyk tgewonnen
aben. Nun h fein w r no eine leiche zweite e, nähen

eide Platten zusammen und lasen nun oben eine schmale

Oeffnung, so da wir gerade ein Taschentu hineinstecken
können. Diese keinen Seaschentu behälter sin fesseibåligts

 ’l ' w’rkli das Tal entuch n angenehmster

, reib isrigin 53m der Solche schützen und umgekehrtt

Ein Gang dur» die Straßen und ein. Blick in die Schau-

ensierauslagen gib uns die Idee u unserem weiten Ge-
« « enk. Wir haben da an ent ucken e Gürtel ge eben, bie in

rer Wirkun wie indis e tiikereien anmuten un on

eht es im. olchen G riet, der. auch dem einfachsien und
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Damian Sie an Hilfe cm

bnni’eIften Nachmittagskleid eine festliche Note verlei t, müssen
wir arbeiten. Man kann ihn aus Goldstoff oder G treue ar-
beiten. Benöht man diesen Gürtel noch mit bunten S» inen,
bie man mit Gold-s oder Silberfäden aufnithtp is bei! wir
ein wirkli reizendes Weihnachtsgeschenk ’das sicher eit, Bei-
fall der« e chenkten finben’ wird. Da w r Zerade '‚be ins-Gür-
telarbeiten ind, fallen uns die netten Tra tengürtel ein. die

 
in Sommer getragen wurden und Zu hellen Leinenkleidern
o entzückend aussehen. Und da es chließlich einmal wieder
Sommer werden muß, arbeiten wir für eine wander rohe
ginge Freundin-einen Trachtengürteh Da u können-wir ,
uvetine oder Leder verarbeiten. Wir schneiden den Gürtel

7 ’ F anserate sind

« wir zu

« Zigarettensk ."ilnd·«·Puderdosen — ach,i

lichleitenl—,."·weiß man ..-schon nicht«l

ung!
. i.'_ . ‘.»" III

d

a, er vorn sehr breit ist nnd schlie en ihn hinten tin
Ltücfbeans. Die vordere VerarbeituåiF bestiipen wir mit Perl-

garn in Platt- oder Zierstich. elche Farben wir wühlen
und welches Muster, ob mit »sehr v el erzeu« _ober lieber
mit mehr Edelweiß, muß unser Geschma entscheiden. Sind
wir nicht geschickt genug, um uns selbst ein Muster auszuzeichs
nen, können wir uns jederzeit durch unsere Modenzeitung ein
Muster schicken lassen.

Den S luß unserer weihnachtlichen Handarbeiten »be-

schließt ein vitzenjäckchen in Voleroform oder in Form einer
eng anlie enden Bade. Solch ein Sackchen, das selbst un-
terem vor hrigen Fleid wieder eine moderne Note gibt, stellt
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sich gar snicht teuer. «Ain billigen wird es natürlich. wenn
wir noclz irgendwo ein altes pitzenkleid liegen haben, das

iesem Zweck zerschneiden konnen.

— Jedenfalls werden diese modischen Kleinigkeitem die man
selbst arbeiten kann, immer begeisterte Aufnahme finden.

In der Advents eit gibt es so man e stille Stund’e, in
der gewiß manche ra« einmal einen unfchzettel schreibt.
Nur so ganz für sich natürlich, sie wird ihn dann ewiß wieder
zerreißen —— aber es ist doch so eine nette Lin heitserinnes
run —- nur die Wüns e an sich sind andere eworden. Aber
für en Mann sind es och scheinbar eküderslüssi e Eilige“. die
darauf stehen. Ob sie nun wirklich so überflüssig sinds Ge-
wiß gehören auch raktisge Dinge aus« den Weihna isti ab,
aber erabe bie an eren inge machen doch so v el . re ‚e,
und e ne Freude ist genau so lebensnotwendig, weil sie hilft. "
den kommenden Alltag freundlich Iau gestalten. Das Schenken
hat nur dann seinen Zweck voll ommen erfüllt. wenn man
weiß, daß man so die geheimsten Wünsche erraten hat. Man
sollte deshalb nie wab los etwas kaufen mit dem bequemen
Gedanken, „es wird s on ri tig fein“. Einer Frau etwas
zu schenken, ist wirklich ehr lei t. man braucht nur-etwas mich-·f .
zudenkenx »sie« hat bestimmt irgendwann einmal geäußert. dass-V
sie da "bb’er dort etwas- ganz besonders Schönes und nebens-
bei·-auch·"Preiswertes esehen bat, das ge gut hier« “über dafür-
vfssen und i r ganz e onders gut ste en würde. Man kann
d se Geschen e naturli nicht erst am letzten Tage vor dem
Fest laufen; erstens einmal ist bestimmt schon alles aus-
gesucht und « der Andrang in den Geschäften derartig roß,
daß es schon deshalb kein Vergnügen bedeutet, »«erad·e« anii
etwas kaufen zu wollen. Wir eben heute nur e nise Anre-
un· en von modisch wichtigenD ngen. die neben ihrem netten
neqfeben auch einen durchaus vraktischen Wert besitzen. Wie

gesa t. die Auswahl ist so gro . daß in erster Linie der eigene -
Ges mark entscheiden muß un der Gedanke baren. daß der
neue Gegenstand auch zu dein schon Porhandenen bebt.

Der Mann,
der in letzter Stunde tauft!

Wer nicht kommt zur rechten Zeit, lauft teurer. Er muß
nehmen, was übrig blieb. Der Mann, der in der letzten Mii-
nute kauft," eäetzt von der Angst, er könnte nachher mit leeren .
Händen da e en, heißt in der Verküufersvrache »der Mann
mit der heißen ‘Brie tasche«.— Er ist der typische Umtauschs
kunde, ihm ist es« egal ob Handschuhgröße 5 oder 6; denn
umgetauscht wird sowieso — meint er. Es ist nicht habe.
daß »die . rauen ein be onderes Vergnügen am Unitauschtisch
haben. S re Freude an einem passenden Geschenk ist grö er“.
Nur die Karikaturisten haben der Welt einge’rebet, das te
Frau eine Schwäche für den Umtausch ätte. In der Tat
tauscht sie.des alb um, weil der Mann n cht korrekt schenkte,
weil er in letzter Minute in die Läden ftürmte. und alles Pas-
sende bereits ausverkauft war. -

Ich kenne eine gewif e Familie man“. die alle Jahre
in le ter Minute unter ein ausgewählten Bestand an Gek-

en örben mit Eßzeu einen billigen wählt und an Meiers
ilkt denen man verp ichtet ig, weil sie« das gan e Jahr über

_ e Müllers ans eöcelepi on olten. Meiers wiederum sind
Schmidts verv ichtet un f enken darum den Korb unbes-
sehen weiter. chinidts sitzen en ihn an Le« manns. Lehmanns
tragen ihn zu Krauses un Krauses sind weder Müllers sehr
verpflichtet und schenken den Korb an Müllers zurück, von
wo er einmal ausging. So erfüllen sie alle ihre Verpflichtun-
en und haben noch eine Schadenfreude, wenn sie am zweiten
eiertag alle bei Müllers zusammenkominen, daß der geizige
üller nun seine fauren Kochäpfel selbst essen muß.

Das ist die berühmte Geschichte-« von der Schlange, die
sich in den Schwan beißt, oder von den Mens en„ be denen
in ben auf Scheu manieren opfen und Ma z verloren ist.
Eine e tlan galt es ür unga nt, der Frau zu Wei nachien
Geld zu Eben en. Hier n ben die Frauen tig-e Ansi ten e-
ander .- - esonders alle rauen. die sehr r nen mit, en, ie
ihre um en Einkaufsauellen haben und sau erdem tandem
beim Au erkan nach den 3 « Ieierta n mse r in i r elv
bekommen, sind für ein Ia eldgsfchenk hsehr eiiksenonimrzik
Man kann und), wenninan da ken nenne n t n r b
findet, Quittungen überreiche-. Mdas Jahresb-sincqu
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M der Zeitung oder dem Theater, der Bibliothek, dem Fri-
feur, dem Sportklub oder beim LotteriesEinnehmen Das ist
ein ideales Geschenk in letzter Minute.

Noch eins: der Mann, der mit der heißen Briestasche
lauft, .ift deshalb nicht beliebt, weil man seinem Geschenk die
Flu tigkeit ansieht, nämlich an den drangebliebenen reis-
zette . Der Geschenkempfänger kommt in arge Berlegen eiten.

mm man mir trägen. was verausgabt worden ist. fragt er
sich. und mit we ein Betrag ich nun verpflichtet bin? Oder
ist der Geber wirklich ahnungslos, daß rückwärts noch der
Breiszettel Hebt? Die Unter assungssünde des Schenkenden
nimmt dem Beschenkten die Freude; denn eine Gabe soll
überraschen und beglückeiu aber nicht mißtrauisch machen, be-
leibigen oder zu Grubeleien Anlaß geben.

 

Borsorgenfiir kalteTage
Rechtseitig anfangen!
Es ist Zeit, an Weihnachten zu denkent

Jm bergan enen Jahre, vor zwei Jahren —- so lange
wir Hausfrau nd. haben wir es uns immer in den letzten
Tagen vor dem Fest geschworem Jm nächsten Jahre fange
ich rechtzeitig mit den Borbereitun en an. Jn jedem Jagre
ist es bei dem guten Borsatz geblie en. und auch se t wie er
seufzen mir: Jetzt schon an Weihna ten denken? s ist sa
noch so lange bin! Die Kosten u Sorgen und Mühen
kommen noch rechtzeitig genug. ‑

Das ist ein kleiner Jrrtum, denn Mühen, Sor en und
Kosten lassen sich auf ein sehr« erträgliches Maß bes ränkem
wenn wir gerade setzt schon an Weihnachten denkeni Wir
mussen nämlich —- wie uns die Erfahrung der verangenen
Jahre beweist —«einen Plan ausstellen, der versucht, d e Freu-
den. die wir unseren Lieben bereiten möchten, mit dem in Ein-
klan zu bringen, was sich mit Geld und Zeit vereinbaren läßt.

Zu dem Zweck werden möglichst frühzeiti die Wünsche
der Angehörigen ermittelt. Ob man das nun rch Befraaen
oder durch Sammeln von Wunschzetteln tut. ist gleichgülti .
Auf sieden Fall kommt es darauf an. bie Wünsche rechtzeit g
u kennen. Aber zweckmäßig ist es. sich eben Wunsch aufzu-
chreiben und sich auch den voraussichti en Preis zu merken;
Dann ist es ein leichtes, schon vorher durch Zusammenzählen
aller Posten, dem noch ein Betrag für Kleini« leiten hinzu e-
fü t wird. einen ungefähren Ueberblick über ie voraussi t-
li en Anforderungen an die Kasse zu erhalten«

Dann berechnen wir die Kosten der Festverpflecgung den
Betrag für den Weihnachtsbaum und feinen Schmu . die Bei-
träge. die für die Weihnachtsfeiern des WHW. gegeben wer-
den follen. unb bie kleinen Spenden, die per önltch noch Aahes
stehenden und Aatleidenden » mit allerhan Autzlichem und
Selbstgefertigtem zugedacht sind. Nicht vergessen darf man
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Ein beloratibeß, zweifardiges Flechtmotiv schmückt die grau!
hie-es teure-links eftrielten Sweaterz, denen sue-met d) in
bezug aus Farbe elbständig gemacht haben und die unkle

Schattierung der Stickerei zeigen.
meis- name

schließlich einen. Betrag für die Tage zwischen Weihnachten
nd· Silvester, denn das Leben geht auch nach Weihnachten

heiter! Jst man mit dieser Arbeit fertig und hat man die
nbti en Abstriche ausreichend und an der richtigen Stelle ge-
»a t, bann ist schon ein wesentlicher Teil der orbereitun en
ewältigt. Man kann dann an die Einkäufe gehen. Wer at

nicht in jedem Jahre die Erfahrung machen müssen, daß spät
einkaufen. teuer kaufen heißt. . _

Es ist auch ein Wort über die Handarbeiten zu sagen.
Jetztist es schon spät, aber noch nicht zu spat. Wenn wir sie

ietzt nicht anfangen, müssen wieder zahllose Aachte vor
Fest geopfert werden. Die Familie hat aber wenig

reude an einer blaffen, ab earbeiteten Mutter und Haus-
au, der die Köstlichkeiten es Weihnachtstisches dann gar

nicht schmecken wollen. Honi kuchenteich ist einzuruhrem denn
er soll ein paar Wochen ste en. Die Kinder mussen angeregt
stind ungeleitet werden zu ihren Basteleien und Arbeiten ...

Es ist« wirklich nicht zu früh, an Weihnachten zu denken.
Und da diese Gedanken sich nur damit beschaftiaem Freude

bereiten, wird die Mahnung verstanden, vielleicht -—- in
Diesem Jahr ausnahmsweise — sogar befolgt. E. W.

Warme Morgenkleidung
Für die winterlichen Morgenröcke liegen warme mollige

. ausche··in allen lFarben einfarbSiå und gemustert in großer
uswahl ·ur Be ugun . Die nittformen sind alle sehr

vor allen ngen hochgeschlossen earbeitet. Bei
vielen Frauen ist der herrenmäßig streng ges nittene Mor-
genrock sehr beliebt. Er ist aus grau gestre ftem Flaus und
mit schwarzem Samt am Kra en und Manschetten esetzt.
Erxwird mit-vier knüpfen. gesch essen und von einem Samt-
ürtel hinten ehalten. Sehr kleid am ist die Form Figur 2.
as Materia ist einsarbi er Flausch. Die Rander i mit

Biesenstevperei versehen. d an den Aermeln und Tas en
vervielfacht ist. Dieser Morgenrock wird ganz hoch geschlos en,

was man im Winter als besonders angenehm ein

wird. Figur 3 eigt einen Morgenrock aus Waschsamt. Die
schlichte gerade orm wird von buntgemusterten kunstseidenen
Kragen und Manschetten belebt. Auch diese Form zeigt wie-
der — die-— hochgeschlossene Linie.

  

Schenken -
schöner als Beschenktwerden
Wieder einmal steht Weihnachten vor der— Tür und wie

haben den Wunsch, allen unseren Lieben eine Freude zu be-

reiten. Es ist schon wahr,. daß das Beschenken mehr Freude

macht als das Beschenktwerden. Wir wollen uns vorher eine

Liste machen, damit wir in Ruhe überlegen können und da-
mit· niemand vergessen wird. Es brauchen durchaus nicht

immer kostbare Geschenke fein, gerade die anspruchslosen

kleinen Dinge machen meistens eine größere Freude, »wenn man

das Richtige getroffen hat. Einer Frau etwas zu schenken,

ist immer sehr leicht. Es gibt so viele kleine Dinge, die prak-

tisch und dabei sehr reizvoll sind. Ein buntes Seidentüchlein

kann sede Frau gebrauchen. Auch die warmgefütterten Hand-«

schuhe mit einer Pelzmanschette sind für die kalten Tage sehe
angenehm und schick. Kann man nur wenig schenken, sind
Taschentücher mit bunten Kanten und Monogramm sehr zu
empfehlen, denn auch hierin wechselt die Mode. Ein neuer
Magen, ein neues man sagt man und verschiedenartige Kra-

gen kann man nicht genug haben. Jn vielen Familien ist es
üblich. daß sich die Schwestern zu Weihnachten Wäsche schen-

ken. Man weiß zwar immer schon vorher, was man bekommt,

wird aber trotzdem immer wieder von neuem über die Aus-

führung überrascht sein. Besonderen Wert wird die Wäsche

erhalten, wenn sie mit Handstickerei verziert ist. Geschickte
Hände können noch schnell ein Spitzenblüschen arbeiten, das

die Freundin viel des Abends bei geselligem Zusammensein
tragen wird. Auch an das Puderdöschen sollte man denken,

denn auch hier wechselt die Mode, und man möchte doch so

gern mal wieder etwas ganz Modernes haben. Es gibt so

viele Dinge, daß man sie unmöglich alle aufzählen kann.

Es sollten sa auch nur einige Ratschläge fein, denn wenn man
viele beschenken muß, wird auch der Begabtefte manchmal
versagen.

Auch die verwö nteste Dame trägt heute ein Strickkleid.
Sie kann einfach ni t umhim in ihre Garderobe etliche Strick-
und Jerseykleidungsstücke einzufügen, denn nichts ist für sports
liche Anlässe so schick, für die Reise so bequem, wie die wei-
chen- gewi tslosen, gewirkten oder gestrickten Kleider. Zudem
scheint sich ie Mode ganz besonders vorteilhaft in diesem schön
fallenden Material auszuwirken. Für die Rafsungen und
gezogenen Partien, die so sehr in Gunst Lind, eignen sich die
neuen Jerseysorten ganz ausgezeichnet un es ist kein Wun-
der, daß sich sogar die Abendmode ihrer bedient und aus den
keinen neuen Jersey-Boiles, den Spitzen-s und Lamejersehs die
östlichsten Abendkleider formt. .

Sehr elegantwirken auch die neuen Duvetine- und Plüschs
sersehs, sowie die modischen Aeuheiten Jersey-pedes und Da-
mastsersey. Wundervoll im Ton sind manche der neuen Moos-
serseys, sie fügen sich in den modernen rötlich-braunen Schat-
tierun en, in Tabakbraun und in Ta us- und Olivengrün
aufs este der Farbenskala der Ferbstli en Natur ein. Auch

ammengarne stellen sich in i ren matten Tönen auf den
erbstlichen Farbenrei tum ein, daneben gibt es wieder höchst

reserviert wirkende S warsteißsMischun en, die immer be-
liebten Pfeffer-· und alzeffekte und auch ehr kleine Pepitas
sind etwas für den ruhigen Geschmack.

. Ganz besonders mo lig und winterlich sind alle die vielen
überhaarten Stoffe. So dicht und lang ist oft die Ueber-
aarung. daß das Kleidun sstück ganz polarmäßi wirkt, aber
at man es an, ist es lei t und luftig, wärmen ‚ aber nicht

übermäßig heiß machend.
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elegante! Straßenkostüm aus s warzem Jersey, de en Pa e-
nnd Schulter artie mit Watte-s ochtsStickerei verz ert wu e.
Ein Braun-s hklamenrotes Kleid aus Streisserseh, mit korn-

blumenblauem Gürtel.
Ehe m enbliise aus weichem Hasen aar in Tegett o in

ef't Rillenstrickart gearbe tet. - b f7
Cenoppte Jersehblnse in Rougesmort, ist in neuer vorteilhafter

Form gearbeitet.

Die Strickweste aus großgenoppter, meergriiner Wolle ist mit
« Taschen in Patentmuster geziert.

« Die Mode des winiecs I Guiapgezoqeuimssirianeio
f-
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Das sersehkleid für den Nachmittag ist etit iiui oldvers
ziert. Das Modell links zeigt in aparteri am?“ Folgstickerei

mir aus en Aermelm
Daneben ein terrakottasarbenes Ropvensersehkleid, Front und
Taschen praktisch und zugleich dekorativ durch kornbliimens
blauen Reißverschluß geschlossen —- ein weiteres interessantes

Detail die neuartigen gesteppten Taschen.
Das dritte Modell zeigt eine durch Stepvnäbte angedeutete
Ulanenfront und eine zum grünen Angoraierseh hübsch abge-

stimmte braune tbelaberbriitnnng.
Die Skiweste rechts ist imprägniert nnd zeigt zum gelben Bor-
derteil aus Duvetineiersev grobgestrickte Aermisl Taschen und

Rücken, sowie Patentrand in Dunkelblau. .

Reizende Blasen, Jäckchen. Westen und Paletots gibt es
aus den langhaarigen Gestricken und ihre Farben sind allen
Schattierungen der modischen Farbkarte entnommen. ·

Der lvse hängende ,,Swagger"-Baletot und die Redin ote
erscheinen in vielen der neuen Jersevstoffe. Unter den Ko tü-
men sind manche mit hüftlangen Jacken — sie dürfen aber
auch kurzer fein — und besonders hübsch sind büftlange Raf-
saks, die zuweilen die von der Mode so favorisierte persische
Note in der Halslinie zeigen.

Das Kapitel der Kleider ist unerschöpflich. Jedes Detail
in Schnitt und Aufputz, das die Mode vorschlägt. findet in
der Strickkleidung seine Auswertung. So sieht man den hoch
Knauflaufenden Miederrock, die Bo eros und weichen Taillews

abierungen. Em·vire- und Prinzeßliniem Der blusi e Rücken
prasentiert sich hubsch im weichen Jersey und Halslfnien las-
sen sich damit aufs kleidsamste fichuartigbehandelm . - "

Als ein neuarti es Kleidungsstück wäre das Kulihemd
Zu erwähnen. Es wir über den Kopf ezogen und fällt gerade
is zur Hüfte. Gestrickt oder aus Jer eh gearbeitet. ergibt es
einen amusanten und dekorativen Anzu ‚ den sede modisch
orientierte Frau gern zu den Entoutcas rer Garderebe zählt.

sanitsk Oefusgesaiianli beim Isaria-vorm



illeilmutllilitlles Spielzeug  
« Ein Gan durch die festlich geschmückten Geschäfte tei-
gert die Wer nachtssreude ins Unermeßliche. Wohin man
(bant —;- -- Wiinder uber ,Wunderl Es ist, als seien Feen
und Marchenlonige, Zauberer und Elsen aus die Erde ge-
kommen, um mit ihren Gaben die Menschheit zu verwirren.

. Die Kinder träumen in
diesen Tagen mit offenen
Augen. Weltverloren stehen
sie vor den Auslagen und

— starren ans diePnppen,Bau-s
falten, Eisenbahnen, Dampf-
maschinen,· Pup enmöbel,
Balle, Bucher un all die
anderen tausend Dinge, die
geheimnisvolle, unsichtbare
Hande plötzlich ans Tages-
licht brachten. Manch rüh-
rende Bitte an den Weih-
nachtsmann wird geschrie-
ben, manch sehnsuchtsschwere
Träne vergossen.

Wenige Wochen noch-—-
lange bange Sage, bann—
ach, man kann es kaum noch
erwarteni

« Spielzeug —Spielzeugi
Die« Sehnsucht des Kindes
ist die gleiche geblieben.Ganze
Industrien haben sich in den
Dienst des Kindes gestellt,
um Wunderwerk aufWuns
derwerk zu schaffen. Doch
so war es eigentlich schon
immer, gab es doch schon in
fruherer Zeit Dinge, die ie-
des Kinderherz hoher s la-
gen ließen. Bor 130 Ja ren
am das erste mechanische
Spielzeug auf den Weih-
nachtsmarkt: Spieluhren,sich
drehende Windmühlen. um
sich selbst kreisende Gänse
und Enten und dergleichen
m-:’«"«·.

Um 1750 herum fing
man an, Zinnsoldaten zu
gießen. Zu dieser Zeit
gab es bereits literarische

 

 

    mannsläden, winzige Post-
kuticben und R"e«.«desiälle, ja,

das Kind besaß bereits, was »die erwachsene Menschheit noch
immer herbeisehnte ——-das LustLchiss reilich besaß es eine
garni, die „man heute —«belachelt, o al es, das ändert ni ts
aran, da man schon damals dur das Spielzeug das K nd
zum Aa enken über technische Probleme veranlaßt. — Die
Laterna; mag-ita, die-g eute durch das kleine, aber immerhin
noch siicht volkstümli - gewordene eimkino verdrängt wurde,
war sunseren --Großv· tern ein lie es Spiel. Dampf- und
Elektrisiermaschinen folgten -:«»und bereicherten den Markt
um hYnserdBariatsionem _

_' irfxriän reine;- hie besian Spiel enge e en bie
damI ..T’—I«:ckhst»er5e’nntz man-aus gden «,-er tenz Blick,g daß die
Mens· en von isrüher bedeutend anspru loser « waren. Das
Kind von ,hente ‚bat kritische. Augen s. entdeckt auf den
»ersten Blickszehler und Aachteile,z und ich habe «« es selbst er-
lebt, wie beim vori en Weihna tsfest ein sünssäiriger Knirps

 

angesichts eines-Jan ziehbaren utos, das. er .au ’ieinem Sa-
bentisch sand, enttäuscht ausrief: „über, -Bat das Auto.
hat noch nicht mal Stoßdämpferiii s -
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vor euren Kindern beste en könntt Eine Mut er, die n
kkschon von weitem sie t, o das kleine Auto einem-Zwei- oder
Bierzylinder entspri t; überlasse einem —- — Fachmann den
(Einlauf, sonst könnten unsere Knirpse diesmal vielleicht noch
mehr Grund haben die technischen Kenntnisle der Elter
respektive die des «Weihnachtsmannes anzuzwe fein.

FULL Omen, ihr sz Eltern, grün gut, ehe ihr lau· ‚ damit its

IxDie Krippe-
nnd die deutsche Holzschnitzkunst

Ane- Aniapg unierer gotgicbnigrunn, liegt in reli isten
Darstellun en für Kir enzwecke. Bornehmlich war es mmer
wieder E ristus am en3e, der von den Polzbildkünstlern
in den deutschen »Waldgeg·«enben mit Vor ie_be dargestellt
wurde. Die Krippe ist'verhaltnismä;zig erst spat zu uns ge-
kommen. Zum erstenmal aus beut chem Boden wurde vor
etwas mehr als drei undert Jahren eine Krippe in der
manchem Sankt-Ali aelissKirche aufgestellt. Sie war eigent-
lich eine vollständige Pantomime in Holz, denn sie stellte in
der Zeit zwischen dem Weihnachtsabend und dem Drei-
s2skönigstagein ablösender Folge verschiedene Szenen aus der

Quarxettspiele, »kleine Kauf-. ..

Das machte die Krippen in Süd-s und Westdeuischland so
beliebt, daß die Darstellun en bald über das ursprüngliche
Gebiet hinausschossen und ernliegendes herangezogen. Des-
halb mußte Ende des achtzehnten Jahrhunderts ein geistlicher
Erlaß regeln, was auf einer Krippe zulässig war. Mit er
allgemeinen Verbreitung des Weihnachtsbaumes im neun-
zehnten Jahrhundert kamen die Krippen rasch aus dem Ge-
brauch. »Heute sieht man sie znmeist nur als Beigabe unter
dem Weihnachtsbaum.

 
 
  

EinAutountermTannenbaum? .
Mit den Fortschritten der Automobiltechnik konnte man

mit einer altenu Gewohnheit bredien, »ein »Automobil „nur im
rühsa r oder- Sommer zu laufen. Langst ist -·der.-»Wagen
ur Ge chäftss und Privatvertehr leine C‘öaiionericbeinnn mehr,
-ondern unentbehrliches Verkehrsinittel wahrend “aller spat-res-

 

 

eiten. Welche Bedenken wurden einstmals laut, wenn davon
ie Rede war im Winter einen Wa en aus der Eures-
olen, um in die Winterla schaft zu tarten. Man war n
über, ob das Oel vielleicht eingefroren war oder diåüsündun
niZt ersol te. Man bettete den Kühler in warme eher u
di te Hül en, und die ganz Borsichtigen sagten sich etw daß
es mit einem Auto nicht anders sei als mit einem Boot. eide
seien nur etwas sür sene Beit, in der die Sonne wohltätig vom
Himmel herniederstrahlt. «

Und heute? »Mit dem Wagen in den Wintersporti" —-
das ist ein eigener Sportbegriss der letzten Jahre ewordesu
Da geht es mit dem schnittigen Biersitzer hinein in ie Win-
terlandschaft, in alpine Gegenden, direkt bis zum Startplatz
des« Wintersports. Wie bequem ist es auch, aus dem muten?
stei en und sich die Bretter anzuschnallen. Vor einer Stu e
n kletterte dein Auto in Serpentinen dein iel deiner Reise
entgegemund sekt schon flie [t du mit den rettern zu Etat,
daß er Pulver chnee in schaumender Eischt bis an deine
Ohren spritzt. -

Ja, sa, die deutsche Automobiltechnif hat die Naturge-
walten besiegt. Was sind heute noch Stei( ungen. kurven.
was besagen in Schnee eingebettete Landstraißem Was deine
Ædir oft versagen, das bezwingt dein Auto, ohne dabei

en zu nehmen. Es ist belannt, daß viele Autobesikek
ihren Wa en selbst nachts aus Ersparnisgründen im Fre en
parken la sen, wobei Witterungseinflüsse befürchtet werden
müssen. Das hat früher viele Leute da ugesührt, im Winter
den Wagen auszubocken, bestimmt aber avon ab ehalten,» sich
im Winter ein Auto zu laufen. Heute elten die e Einwande
nicht mehr. Der Bad ist witterungsfest, ie Karosserie ist rost-
xrey die Bespannung so gut imprägniert, daß ie wasseruns
urchlässig ist. Der gan e Wagen ist heute stabiler, wider-

stan sfäh ger und dauerhafter, urzum sür alle Jahreszeiten
leichmäßig geeignet. Daraus ergibt sich, daß ein Auto auch
ehr gut im Winter-angeschafft und speziell zu Weihnachten
geschenkt werden kann. Und wer dennoch za ft und un-
läubig sein sollte, dem bleibt eine Patentlo ung, die die
åreude des Weihnachtsfestes nicht eben gerin er machte »Er
gt einen Gutschein für ein schönes Auto un ers den Christ-

baum. Dann wird man die Tage nicht mehr abwarten könne-h
bis das Kleinod Auto startfertig vor der Tür steht.
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_ Heini-erreiche reisenbilligert
Dem Wunsche des Staates, linderreiche Familien in

seder nur möglichenBeziehung zu unterstützen, ist die Deutsche
Reichsbahn durch eine besondere Fahrpreis-Ermäßigung nach-
gelommen, die zwar schon seit über 4 Jahren in Kraft, aber
leider immer noch nicht genügend bekannt geworden ist, Es
dürfte daher zweckmäßig sein, einmal Genaueres darüber zu
erfahren. » is — «

Als iinderreiche Familien gelten solche mit wenigstens
vier unverheirateten leiblichen- Kindern unter 21 Jahren, die
dem elterlichen Hausstand angehören. Hierzu gebären auch
Kinder, die zum Arbeitsdiensi oder Militär eingezogen oder
zu anderer Ausbildung vorübergehend abwesend sind, sedoch
noch vollkommen von den Eltern unterhalten werden-T

« Eine der wichtigsten Bestimmungen ist die, daß nicht alle
Familienmitglieder gleichzeitig reisen müssen, um in den«
Genuß der Fahrpreisermäßigung zu gelangen. Es genügt,
wenn zwei Familienmitglieder gleichzeitig reisen, also ent-
weder die Eltern allein oder ein Elternteil mit einem Kind
oder zwei Kinder "allein. Kinder über 10 Jahre können-sogar
allein reisen und doch die (Ermäßigung erhalten.

Wie kommt man nun in den Genuß dieser für linder-
reiche Familien so ungeheuer wichtigen FahrpreissErmäßis
gungi Der Haushaltungsiiliorstand läßt sich aus einem Bor-
druck, den er an sedem Fahriartenschalter erhält, von feinem
Polizeirevier bescheinigenz daß er eine kinderreiche Familie
besitzt Diese Bescheinigung gilt ein ganzes Jahr und ist vor
ieder Reise am Fahriartenichalter vorzuzeigen (nicht abzu-

Ermiißigt Herden alle einfachen Fahrtarten bon i»:
1.. bis 3. Rinne, alle Eili und Schnellzugzuschläge, ferner alle
Urlaubsiartem OstpreußeniRücksahrlartem Sonntagsriickfshks
tarten und Feriensonderzugtarten. Das Wichtigste ist widr-
lich die Höhe der. (Ermäßigung, über die ebenfalls gesprochen
werden soll und die man sich verhältnismäßig einfach aus-
rechnen kann. Die erste. älteste Person zahlt den vollen Fahr-
preis, sede weitere Person den halben Fahr-dreis-
Zwei Kinder zwischen 4 un-b 10 Jahren zahlen zusammen
den halben Fahrt-reis, ein drittes Kind bis zu lo Jahren
wird frei befördert. iFuhren b Kinder unter |0. Jahren allein
ohne Erwachsene, dann zahlen sie zusammen siir its Per-
soneni Man sieht, daß unter Umständen ganz gewaltige
Ermäßigungen herauskommen « «

Es ist natürlich unmöglich, im Rahmen dieser Inst-II
Abhandlung alle Möglichkeiten einer verbilligten Reise auf-
zuzählen, die sich für eine link-erreiche Familie ergeben können
Wer sich genau unterrichten will. der wende sich an die Ins-
tunftssiellen aus den Bahnhbfem Er wird erstaunt sein, im
erfahren, in wie hohem Maße die Deutsche stimmen dein
Wunsche der Regierung nachkommt, für kinderreiche Familien
alle nur erdentlichen Vergünstigungen zu schaffen «

«I«.Geburtszeit Christi dar: seine Geburt im Stall zu Bethlebeiw
»die Ankunft der drei Könige aus dein Morgenland, den bethles 9959"". Will-einem. üntmgßiormular. das ebenfalls alt {dem
ikheniitis nf Kinttzerinoxii und vie bFlucht Franz geghptenin ein Schulter zu haben ist, wird für sede Reise der entsprechende
.' « « mit nren nn e n re e 3enar u ·

gxtoißeetine 1S'iiöarb‘ietncnng, dige das Voll von al?en Seiten zum e- Antrag angefüllt, mm!“ Eierlanen b“ Seile "M,"
mollen usw. «

 

wundernden und« andächtigen Schauen herbeiströmen ließ.
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teil, e können recht anstrengend verlaufen. Eine durchtanzteAcht spürt man am anderen Morgen unan enöhmer alsebnen schlechten Schlas,» und ein aus edehntes estessen, das

Zunge unterschiedliche enden ereitete, verursacht dem
agen Kummer. Wir ha en nicht mehr die robuste Eß-»igkiit unserer Vorfahren, denen es nichts ausmachte, einen e Woche hindurch hintereinander tagtäglich auf einer

_ zeitsfeier tafeln unb bie Fässer zu leeren. Als der
r og von Legnitz im Jahre 1594 beiratete, wurden nicht
niger als 50 Ochsen und 87 Schafe geschlachtet und 100
imer -Wein« etrunlen; bei einem privaten Essen, das der

Qammerherr ns von Schweinichen seinem Herzog gab,
brachten es« die se Personen, die insgesamt daran teil-
nahmen, fertig, me r als vier Eimer Wein zu leeren. Jnden« adligen aushalten der damaligen Zeit kannte man nicht
saß noch Z el. Wie es auf ländlichen Hochzeiten zuging, er-

lt uns Jmmermann in seinem ,,Oberhof«, und wir erfahren,
Stab mancher Bauer binnen weniger Minuten ein
uhn uberwunden hatte, und daß ein Schinken für sechs

nur eben so hinreichte.«
. Wir sind heute leistungsschwächer geworden und schwin-
den die Klinge nicht mehr mit solcher Kraft und Ausdauer.

itser ganzer Lebenszuschnitt ist ja auch anders geworben, die
iåUsten Berufe spielen sich nicht mehr im Freien ab, wo der
Ist-per sich richti ausarbeiten kann; unsere Körpermafchine
Jbeitet mehr na dem ökonomischen Prinzip des gerin eren
nergieaufwandes Die Veränderung der Nahrung urch

Nusmer ng von Ballaststoffen wird mit Herabsetzung der
anregen en Wirkunåt aus. die Verdauungskraft be ahlt, und
die _törungen der agen- und Darmtäti keit dur eine all-
zu. gefällig aufgeschlossene Nahrung macgen sich mehr und
[gar eltenb. Sie Darmträgheit führt weiter zu Gärungen
u» ulnisprozessen in den unteren Abschnitten des Ver-
diruiingsapparates, und diese Zustände treten besonders nach
{zum und schweren Mahlzeiten auf, wie sie bei festlichen Ge-

‚g‘e iten üblich sind. Dr. Bottenberg weist in feiner »Bio-
log’if n Therapie des praktischen Arztes« für solche Fälle
au ie vorzügliche Verwendbarkeit eines einfachen Mittels
in. ,Ein- bis zweimal täglich ein halber bis ein Teelöffel

lerde als Aufschwemmung im Wasser genügen in den
iKästen Fällen«, schreibt er in dem Ka itel von der »Erde«,

__ rät zu dieser Behandlung „überall ort, wo abnorme Gä-
rungss und Fäulnisprozesse und sonstige ToxinfGift-)-bindun-
M im Darm angenommen werden müffen“. Sen üblichen

« dauungsstörun en nach der Schlemmerei an Festtagen
»der-helfen die ad orptiven (aufsai«igenden) Kräfte der Heil-
eibe, die die überschüssige Säure binden, zu der offensichtlich
ven- auftretenben fBefcbmerbefreibeit“. Auch Voraussng Fest-
Zellungenz die auch von zahlreichen anderen Fors ern be-
stigt werben, hängt »der rasche und prompte Ein uß einer

Zeilerdebehandlung mit der iftbindenden Wirkung« zusammen.

anzes
aiin

 

ür die Behebung der vie en kleinen Verstöße beim Fest-
t‘ämaug während der Feiertage ist ein nahes und natür-
es nigiftungss und zugleichStarkimgsmittel wohl geraten.

D · .
vielgeliebte Weihnachsftollen

Sa kenn einer ragen, was ei- sviii«,--— das beliebtefie Weih-
bat-um GI... gerechnet u Weihnachten am» besten .-schn»ieckt,
0.501“ bn Co i {hab eder bestätgew - · — -
nachtsge äck·i och der Stollen. er Kuckuck mag7«wissen,

' Wie stellt man denn nun so ein Kunstwerk her? -
1 Es gibt usfrauen, die nach Nezepten arbeiten, die ank-
schnappen einem Wißbegierigen bisher gelang. Wir mu -

en uns da schon an Vorschriften halten, die sich in gewohnten
Zähnen bewegen. Also wie wäre es, wollen Sie notieren?

an os: ' «

Es ""Akit Preghefe beginnt das Zauberwerk. 150» Gramm gute
- reßhefe,« 7 funb ehl, 2 Liter Milch, 2 Pfund Butter

J fiel), nicht wahr?), IX- Pfund süße Mandeln, 50 Gramm
ittere Mandeln, die gut geriebene Schale einer Zitrone, et-
was «Muskatblüte, die Halfte 'einer Muskatnuß, 74 Vfund
Zucker, 11/4 Vfund roße Nosinen, dasselben Ouantum Ko-
nt en, 1/4 Pfund .äitronat, ein Glas ‘Rum unb Salz nach

Gef mack -_-— --— das wären die Zutaten. Allerhand, gewiß,
aber: es lohnt sichl . «

Aber weiter im Te t: Jn das afgegangene Hefestuck mischt
man alle bie aufgezäh ten Herrlichkeiten, um sodann, ehe der
Stöllen seine Form erhält, alles noch einmal ausgehen z·u
(aßen. Das Backen überläßt man am besten »dem Backen weil

» Stollen im Bratofen gern auseinanderflie t. —- Die oben
· geführten utaten erge en drei große Sto en. Wer nur
en 'u zau ern-geben , benötigt nur den dritten. Teil der

nach”: rten Singe. _ . _ .

szszsWas trinken wir zum Seit?
eihnachten,- das-· est des Friedens und der Liebe, auf

das jung und alt chon so recht von Herzen freut, fte
var« er- Tür. Ein jeher" beginnt die notwendi en Vorbere -
Lungen zu treffen, um seinen Angehörigenund reunden eine
eude ‚anmachen. Sie Hausfrau und Mutter hat »dabei ein
sonders vielseitiges Aufgabengebiet zu erfüllen. »Nicht genug

“mit, daß sie überall beratend und helfend eingreifen mu ‚'fie
sitzß au für bevorzugte, den Feierta en angepaßte abl-
ien ne st den dazugehörigen Geträn en sorgen. Selbstver-

Kndlich ge ört, wie zu jedem Heftlichen Anla
 
3, aiiåh in den

_ei nachts eiertagen eine Flas e Wein auf Den isch,v doch
ist-« e Engcheidunm meist recht chwer, welche Weinsorten wir
nebmen. _ a kann uns der deutsche Obst-s und Beerenwein

« ' t aus der Verlegenheit helfen. Wir brauchen uns nur
da der schlüssig zu werben, ob wir einen Weiß- oder Not-
”ein oder einen Süßwein trinken möchten, denn unter den
Mischen Obst-i sund Beerenweinen sind alle Geschmacksrichs
fangen vertreten. . · »

‘ Wünschen wir also einen leichten Tischwei wein, dann fin-
den wir im Apfelweinsherb das Nichti e, w hrend der Not-
weinfreund beim alkoholarmen Johannis eerwein auf sseine Ko-

n kommt. Wer Madeiracharakter liebt, wird.die es wun-
. " alle Aroma im Ha ebuttenwein inden, wahrend guter

»idelbeertischwein in i er Hinsicht e nein gut abgelagerten
ordeaux leicht. .

‑ .2 Die azoholreichen Sorten des s war en und roten Jo-
nnisbeerwe nee, des Erdbeerweines, es laubeers und Sta-

rweines sind sehr schöne Dessertweine,· die von echtem
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ichkeiten sind nicht immer eine Erholungs im Gegen: Tarragona oder Malaga so gut wie lgar nicht zu unterscheiden
, und wer den alten gut abge agerten Kirschwein probieiltaigit echten Sherrh zu trinken, so vorzüglich und aromatis

 udethnmmpnilettU

Am eiligen Abend ein Gläschen Heidelbeerwein zum
erfferku en »etrunken, an den Weihna tsfeiertagen zum
Braten o er i eine»Flasche Apfelweins erb oder alkohol-
armen Johannis eerwein gereicht, unterstreicht die festliche
Note der Familienriinde. Zum Abend kommt dann der
Dessertwein zu seinem Necht, so daß diese leichte Beschwingts
heit von allen Beteiligten Besitz ergreift, welche nötig ist, um
sich wirklich uber das Gleichmaß des Allth hinwegzuhebein

Ziehen wir der Jahreszeit entspreche ein warmendes
Getrank der Flasche Wein vor, dann brauen wir uns eben
einen Punschz wie es zu Silvester meist gemacht wird. Auch
hierzu sind die deutschen Obst- und Beerenweine gut geei net.
Dank ihrer unermüdli en Arbeit ist es der deutschen bsts
und Beerenweinindustr e gelungen, Erzeugnisse von ausge-
zeichneter Güte herzustellen, die den We nen fremder Herkunft
urchaus als ebenbürtig zu bezeichnen find. Nachstehend zwei

Rezepte, die am häufigsten Verwendung finden-

3 Flaschen Apfelwein herb bis zum Kochen er-
hitzen. Hierzu aus etwa 15 Gramm hergestellten starken
See, 375 Gramm ucker 2 geriebene Zitronen und deren
Saft. Diese Mis un in d e Bowle geschüttet, dann ‚1A:
bis 1/: Liter Arrak h nzugesetzt

I

 

1/2 Liter Johannisbeerweinsrot CHeidelbeerwein oder
Hagebuttenwein) mit 95 Gramm Zucker nnd 8 Gramm
fu Stücken gebrochenem Zimmt, zugedeckt aufs Feuer ge-
etzt und vor dem Kochen in die Gläser gefüllt.

Feiertage sind Arbeitstage iiir den Magen
Woher stammt das Marzipan?

Ueber die Herkunft»des Marzipans, der beliebtesten Weih-
nachtsleckerei, gibt»es eine«Neihe von Lesarten. Die eine sa t,
das Marzipan sei aus einer Brotart heraus entstanden, sie
man vor Jahrhunderten in harter Zeit für die notleidende
Bevölkerun· her estellt habe. Einer anderen Lesart ufolge
soll man ie ko tliche Leckerei der Lagunenstadt Vene ig zu
verdanken haben. Das Nezept sei von einem dortigen Zucker-
backer durch ufall gefunden worden und dieser Konditor sei
es auch gewe en, der das neue Gebäck zu Ehren des Heiligen
Markus, des Schutzpatrons der Stadt Venedig, mit „maci
pani« benannte. Ueberaus reif: fand das Marzipan <grau
kurze Zeit später in Frankrei allgemein Ein ang. an
war von dein wundersamen Gebäck so begeistert, daß es bald
allerwarts Brauch wurde, die Braut am Verlobungstage mit
einem Kastchen Marzipan zu beschenken. Auch aus anderen
Anlassen wurde Marzipan um Geschenk gemacht. Aus dem
111. Jahrhundert wird beri tet, daß man in Ostpreußen in
Jahren außerordentlichen Wohlstandes dazu überging, das
Marzipan so ar Zum täglichen Nahrungsmittel zu machen.
Eigentliches rot ei in jenen Tagen darum nur in ganz be-
scheidenen Mengen gebacken worden. Köni sberg, Danzig, Lü-
beck und Leipzig ha en sich später durch 'i re Marzipanerzeus
gung überall in der. Welt einen Namen gemacht. Mit den
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Jahren entwickelte sich das Mar ipan zu einer ständi köst-
li ciåren Feinheit und zu einem mmer verlockenderen äsohlsi
ge ma

4

Die besten Weihnachtsrezepie
Weihnachten stellt mit seiner Folge an Festtagen an die

Hausfrau iemliche Ansprüche. Sie will ihren Lieben etwas
Gutes vorsetzen, sie möchte aber auch nicht immer „in der
Küche stehen. Darum wird sie versuchen, soviel w e möglich
vorzukochen. Das ist möglich, wenn man nämlich — Gelatine
zur ilfe nimmt.‘ » _

_ er Karpfen zum Beispiel, der in vielen Ge enden als
traditionelles Weihnachtse sen ilt — warum so er nicht
einmal.zur-Ab echslung .a i kal e Schüssel auf dein Tisch er-
scheinen. “ Die ausfraii - kann ihn bereits am Tage vor dem
Ehristabend fix »und fertig in die Speisekammer stellen als

« · Karpfen blau
Man läßt ihn von dein Fisch ändler ausnehmen nnd

wischt ihn zuhaufe nun von innen mt einem feuchten Lappen
aus. Bon außen darf kein Wasser an ihn kommen. Er wird
auch nicht ge chuppt, denn der Schleim der Haut gibt die
schöne blaue Farbe, wenn wir ihn jetzt mit kochendem Essig
übergießen. Ser Fis · wird dann wie ublich mit Salz, Wur-
zelzeu und wenig E sigwasser gar gedämpft und flach »in eine
Sturz orm gelegt, wie sie a für Speisen ebrau lich und
der Gestalt eines Fisches na gebildet ist. as Zi chwasser,
durch ein Sieb gegossen und mit Gelatine (an I iter wolf
Blatt) ausgekocht, kommt über den isch und muß die orm
bis zum Nand füllen. Vor dem. türzen lockert man das
Gelee an den Nändern und legt für einen Augenblick ein in
heißes Wasser getauchtes Tucfh um _ben Boden —- alles recht
vorsichtig, denn Hauptsache it natürlich, daß der Fis heil
auf den Tisch kommt. Ob man eine pikante Sauce oder eer-
rettich gerieben und mit etwas Milch und Eierschnee ver-
mischt dazu reicht, ist Geschmacksache. - . .

Abends erscheinen zuA aller Ueberraschung
.Kalbsnieren ä la einschmeckerart · -

auf dem Tisch: 200 Gramm ieren — es konnen auch
Schweineniereii sei wenn man -es billiger einrichten will —-
werden in dünne Zcheiben geschnitten« und in einer Vfanne
mit heißem Oel fünf Minuten auf dem Feuer geschüttelt, ubis
sie angebräunt ind. Dann kommen wei bis drei geschalte
Tomaten in Streifen eine . geriebene wiebel, Sal »und Pa-
prika gerauf. Nach e igen weiteren Minuten sind ie Nieren

 

ar. ie werden nun in einer läuglichen Schüssel ihrer natür-
lichen orm entsprechend aufgebaut. Die Vfaiine wird mit
soviel affer, wie man izum Bedecken der Nieren braucht,
ausgekocht und mit aufge öfter Gelatine (vier Blatt fur ein
viertel Liter) . verrührta Auch dieses Gericht kann unbesorgt
mehrere Tage warten, bis es verzehrt wird.

Am ersten Feiertag kann es einen Napfku en oder Stol-
len geben.- Am- zweiten Feiertag meldet. sich Be uch an. ,,Wird
der Kuchen auch reichen? ‘ fragen besorgt die K nder. ,Natur-
lich, ich babe ia nocb eine minter icbe Obfttorte“, lacht vie
Mutter. »Eine Obsttortef wann hast Du die denn gebaden?“
Sie Mutter lächelt geheimnisvoll Sie verrät nicht, daß sie
schon eit dem Tage vor Weihnachten versteckt im obersten
ach er Speisekammer steht.s Sa, man muß es nur ver-

te en Während der Karpfen kochte, hat sie schnellstens
aus 125 Gramm ‘mebl, das mit einem Backpulver gemein-
sam durchgesiebt wurde, zwei Eßlöfsel Zucker, einein Ei und
einein kleinen Stück Butter einen Nudelteig geknetet, ausge-
rollt, einen großen Boden ausgestochen und von den b-
fällen einen Nand geformt. Bei linder Hitze war er auf
gefettetem Blech in kurzer Zeit »hellbraun gebacken. Während
er verkühlte, tte sie hren Einmachvorraten ein Vfiindglas
entnommen. wis en Kirschen und Vfirsichen hatte sie gete-
schwankt, beides e gnet sich besonders gut. Es gehen a
auch Erdbeeren, Stachelbeerem Aprikosem Was es auch sein
ma , das Glas wird jedenfalls durchs Sieb gegossen, und
in dein Saft wird auf Eli Liter- sechs Blatt rote Gelatine ans-
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gelöst. Wenn die Flüssigkeit beinahe erstarrt ist. kommen ble
gtiitpstalågletropften Früchte auf bie Torte und das Gelee

- Sie Speise, die man am ersten Feiertag als Nachtisch
gibt, kann auch schon zwei bis drei Tage vorher bereitet wen-
eu. Es ist eine

Ein Stück Bimmt, mehrere Nelken, etwas abgeriebene
Zitronens ale oder Zitronenpulver, Zucker und ein2sshalbes
iter Wa ser ko en wir auf, lassen es einige Minuten leise

weiterziehem fis en immt und Nelken heraus, lösen zehn
Blatt rotes Gelatine arin auf und gießen zuletzt nach Ged-
chmack (Ebern) Branle heran, den wir uns selbst herstelle

ein wir ein Glas Eognak (es kann an billiger fein) mi
einem Glas Kirschsaft und einigen ropsen Bittermandelöl

n.verruhre

Gebäck für Zuckerkranke
Wenn in der Weihnachtszeit die vielen süßen Sachen auf

ben Tisch kommen, dann soll auch der Zuckerkranke nicht nur
zuschauem wie es anderen schmeckt. Zwar wird er auch setzt
ie vom Arzt vorges riebene Diät einhalten, aber im Nahmen

dieser är tlichen Vor chriften können für Diabetiker besondere
Gebäcke ergestellt werben, bie mit nährwertfreiem Süßstoff
(Sukrinetten, Kristall-Süßstoff, Süßstoff-Tabletten) gesüßt
werden.

Gefüllter Teekucheni
- Schnee von drei Eiweiß stei schlagen, dann ein Gemen e

von drei Dottern und Süß toff ocker azumischen; die Ma e
auf gefettetes Vapier streichen, hellger backen und noch warm,
mit einem DiabetikersFruchtmus oder Kompott bestreichem
Dann zusammenrollen.

Mandel-Dauergebäcki ·
Zwei Eiwei zu festem Schnee schlagen, wei Dotter, Süß-

stoff, Vanille oder 3itrone, 40 Gramm geriebene Nüsse oder
Mandeln leicht darunter mengen. Mit Kaffeelöffel kleine
Häuschen auf Backblech setzen und langsam backen-

Nußtortei
110 Gramm Butter werden mit 40 Gramm frischem Ouark

nnd etwas Süißstoff innig verrührt. .Nach und nach werden
vier-Eidotter e ngerührt, ann 70 Grammfeingeriebene Nütße
und zuletzt der stei-s geschlagene Schnee von vier Eiweigik n
kleiner, gut ausge chmierter Tortenform backen. Die asse
gibt drei bis vier Vortionen; sie ist einige Tage haltbar.

Makroneni

‘ Y- Kilogramm fein eriebene Mandeln werden dem steifen
nee von sechs (mag, einem Eierbecher voll kaltem Schlag-

ra m, etwas Süßstoff, nach Wunsch etwas Vanille oder Zimt
vermischt. Kleine Häuschen der Masse werden auf ut ge-
fettetes weißes Papier gesetzt und in mittelheißem Ofen ge-
backen (15 bis 20 Vortionen).»

Pfannkiicheni
35 Gramm Mehl mit 100 Gramm Milch, zwei Sotter,

Salz und Süßstoff nach Bedarf werden zu einem glatten Teig
verrührt. Daraus mit 10 Gramm Butter zwei bis drei
Vfannkuchen baden, mit DiabetikersMarmelade füllen.

NeissAuflaufi
85 Gramm Neis mit wenig Wasser anbünften, bann mit

150 Kubik entimeter Milch fertig dünsten. Süßstoff dazugebem
Wenn er altet, zwei (Eigelb, den festen Schnee von zwei Ei-
weiß dazugebem in eine mit 10 Gramm Butter ausgestrichene
Form geben, im Nohr baden.
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